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Zm· Einführung in die Probleme der nordalpinen 
Grauwackenzone 

Von HANS PETER CoR!'IIELIUs, 'WiC'n 

Als "GrauwackenzonC''· bezeichnet man von altcrsher den Streifen mehr 
oder minder deutlich metamorpher, Yorwiegend paläozoischer Gesteine, der 
sich südwärts an di<' N örrll ichC'n Kaikai pen anschJi.eßl. Die Grenze gegen diese 
ist stets scharf: Sie wird hrz<>iehnet durch die transgr<>ssiYe Auflagerung der 
T1·ias, beziehungsweise drr wahrscheinlich noch permisehell Prehichl­
schichten. Weniger ausgeprägt isl Yielfach die S-Grenze, aus unten zu 
nennenden Gründen. \Vir setzen sie stets dahin, wo zusammenhä ngendes 
Allkristallin beginnt ;  oder, wenn solches fehlt: Dahin, wo das Pa)äozoikum 
Lektonisch Iieferen Serien aufgeschoben ist (das GebiC'l dC'r SC'mmcringlrias 
darf also heule nicht mehr zur Grauwackenzone gerrchnet werden, wie das 
frülH'l' geschehen isl). Im Streichen reicht clil' (;rauwackf'nzöne geschlossen 
- \'Oll einer Unterbrechung im Ennstal ahgeseh�n -- - \'Om Alpenostrande 
bis in die Gegend von Schwaz (Tirol) ; wf'iler wes I lieh findc.'n siCh noch 
einzelne Rudimente. 

De1· Name "G1·auwackenzone" i�l ins.of.crn nicht selw glücklich, als der ,soweit 
hisher zu übersehen\ weitaus größere Anteil ihre•· Gesldne keine "G1·auwacken" 
im Sinne der Sedimentpetrographie sind. Indessen ist c1· derart eingehiirge•·t, daß 
es mi·ßlich wäre, ihn durch eine ande1·e Bezeichnung ztt ct·srlzrn. 

Kaum ein Teil der fossilführenden Ablagerungen der Alpen -- ai?gc­
. sehen von zentral alpinen Sedimenten und vielleicht vom Flysch -- bietet 

noch so viele offene Fragen wie unsere Grauwackenzone. Die Fossilarmut 
fast aller Schichtgliecter, ciie sich praktisch meist als Fossilfreiheit auswirkt 

· die vielfach große EinförmigkeiL mächliger Schichtstöße, dazu in zahl­
reiclwn Abschnitten die Seltenhei l guter zusammenhiingemler Aufschl üsse. 
dafür üppige Vegetation und t iefgründige Waldböden - nlle diese Eigen­
heilen zusammen geslaHCil die Entzifferung der Grauwackenzone zu einer 
dt'r schwierigsten Aufgaben für den alpinen Geologen. 

· Folgende Glieder der paläozoischen Schichtreihe sind bisher durcb be­
stimmbare Fossilien Iwcl!gewiesen : 

0 b e r  k a r b o n in der Fazies 
'
graphitführendcr Schiefer und Sand­

steine, mil Lan<lpflanzen ; vier Fundpunklc: Wagnergraben bei Klamm 
(Touu.); Möselbachgraben 1) bei Prein (MoHR 1933, GuEsSNER 1935) - beklc 
nordösllich des Scmmcrings ; Wurmalpe bei Kaisersberg bei St. l\Hcl�ael 
(STtTR) und Leimsgrahcu bei Kammern (WEI�SC.HENI') - heide auf der 
S-Sei le  des Liesinglals. Wahrscheinlich über:rll W·estfal (vgl. v. GAERTNER 
1!13!, S_ 2�4), nach .JoNciM.\:-.s 1938 Westfal A oder B. - Kalkige, marine 

1) Unrichtig Eselhl\chg•·aben! 
Mltttoilungen. 194L 
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Einschaltungen haben am Häuselberg bei Leoben eine bestimmbare Koralle 
geliefert, die auf einen tieferen Horizont des Oberkarbons hinweist (S <t­
mara C � der russischen Gliederung; FELSER 1936). Gle ichartige Reste 
werden auch von einer Reihe weiterer Fundpunkte im Licsing-Paltental 
angegeben (METZ 1938, S. 172). 

· 

U n t e r k a r  h o n: Dolomit mit Schiefereinschaltungen von V(•itsch 
= Vise (.METZ lHB7); ebenso Sunk l>ei Trieben im Pal tental (HElliTscu 
1933; v. G:\ERTNER Hl3,!, S. 2H). Nach einem nicht ganz sicher hcs l imm­
baren Funde scheint auch ein dunkler Kalk von der Pramashube unterm 
Kaintaleck (nördlich Leoben) hierherzugehören (FELsEn bei HAusEn 
1938 a, S. 225). 

· D e v o n  in Riffkalkfazies ist durch bestimmbare Fossilien. vor allem · 
YOm Erzberg und anderen Punkten der Umgebung von Eise�wrz belegt 
(vgl. HABERFELNER 1935, S. 10f.). Ferner vom Sunk ; wie es sich zu dem 
dort in ähnlicher Fazies vertretenen Unterkarbon (vgl. oben) verhält, ist 
unklar (siehe HERITSCII 1933). Auch in hellen Do l om iten und Kalken der 
Kitzbühler Alpen, sowie dem Kalk von VeiUehen (westlich Hol lersbach) 
am Tauern-N-Rancl scheint Devon vorzuliegen. Soweit bekannt, handeil 
es sich um l\-1 i t t c 1- und U n l  e r d e  v o 11. 

0 b e r  s i 1 ur in Gestall schwarzer Orthocerenkalke ist bekannt vom 
Kitzbühler Horn; es handeiL sich um die böhmischen Zonen c a2 l>is e et; 
( G. AIGNER, S. 26f.); ähnlich um Eisenerz . Schwarze grapbitisehe Schief('r 
mit pyritisierlen .Fossilien von Dienten gehören in e ß (HERITSCH 1929). Als 
Kieselschiefer mit Graptolithen hat das Obersilur mehrfach größere 
Faunen gelieferl: Gegend von Eisenerz (vgl. HABERFELNER 1935, S. 8): 
Entachenalm bei Saalfelden im Pinz,gau (HAmEN 1936; FRIEDHICH & Pm.Tz­
MANN 1937); Lachtalgraben bei Fieberbrunn- in den Kitzbühler Alpen 
(AIGNEH 1931 ) . Ferner liegen Einzelfunde obersilurischer Graptolithen ,·or 
vom K.askögerl bei Veitsch (PELTZMANN 1937); vom Hochgründeck bei 
Radstatt (PELTZl\L\.NN 1934); St. Bartholomäberg im Montafon (Vorarlberg: 
PELTZMANN 1932). Vertreten sind die Zonen 18-22, 27, 30-·-35 (der ('ng1i­
schen Gliederung). 

U n l e r  s i I u r  in Kieselschieferfazies mit Graptolithen ist ebenfalls 
von Eisenerz ( Sauerbrunn- und Weiritzgraben) bekannt, und zwar <Ii<' 
Zonen 4, 8-10, 12 (vgl. HADERFELNER 1935, S. 6); außerdem Einzelfunde 
von Gaishorn im Paltentale und Liezen im Ennstal. Außerdem existiert 
eine quarzitische Fazies des oberen Untersilurs (Caradoc), die in der Nälw 
des Prebichlpasses bei Eisenerz ebenfalls Fossilien ,geliefert hat .(HERIT8C II 
1927). 

K a m b r i u m ist bisher n o c h  n i c h t s i c h  e r  nachgewiesen; immer- · 
hin scheint ein allerdings nicht spezifisch bestimmbares Trilobitenpygidium 
in quarzilischem Sandslein vom Roßbrand im oberen Ennstai (PELTZ­
MANN 1934) auf seine Anwesenheil hinzuweisen. ( Die angeblichen Archaeo­
cyathinen aus Marmoren auch des südlich anschließenden allkristallinen 
Gebirges sind viel zu problematisch, um sie auch nur als begründetes Ver­
dachtsmoment zu werten!). 

D ie Basis, auf welche sich die straligraphisclw G l iederung der Gr-au­
wackenzone stülzt, ist also ziemlich schmal .  Immerhin erlauben ch:tr:lkle-
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ristischc Gesteinsausbildungen einige Aussagen zu verallgemeinern ; wobei 
zum Teil noch Erfahrungen aus anderen Alpenteilen zu Hilfe kommen. So 
l•önnen wir Kieselschiefer und Lydit·e im allgemeinen mit gutem Gewissen 
als Silur (s. l.) hl'lrachten, mächtige Riffkalke als Devon; auch die graphit­
führende Serie des Oberkarbons ist lilhologisch sehr gut charakterisiert. 
Ganz im Dunklen Lappen wir dagegen immer noch bei den meisten mäch-
1 igen Stöß(•n klaslischer Sedimente. Von den Wildschönauer Schiefern der 
Kilzbühler Berge und der Silbersbergserie des Ostens läßt sich nur ver­
mul(•n, ·daß sie ins tiefste Paläozoikum gehören. 

· Bei den Schiefern der Eiseuerzer Gegend und den "Radschiefern" 2) 
der Mürzlaler Alpen läßl sich darüber slreiten, ob sie ins Silur gehören 
oder ins Karbon; ähnlich steht es bei den mächtigen Massen des Blassen­
eckporphyroids, die bereils die Wanderschaft durch alle paläozoischen For­
malionen hinter sich hahen; augenblicklich lautet die Frage hier : Karbon 
oder älle1· als Caradoc"? Und in der tiefsten tektonischen Einheit des Ostens 
isl :mUer dem hüchslen (ilicd, dem Karbon, noch kein weiteres genauer zu 
Jixieren : Thörler Kalk, Pscudo-Semmeringquarzit, beziehungsweise Plattel­
quarzit, Haunachserie und was sonst sich da noch ausscheiden läßt, sind 
slraligraphisch eheusoviele Hiitsel. 

Es hat sich aher auch ein überraschend großer Anteil früher für 
paläozoisch gehalleuer G·cslcine in den letzten Jahren als tektonisch ein­
geschallctes, diaphlhorilisches Altkristallin erwiesen; ja, in fast j edem neu 
unlcrsuchlcn Abschnilte - mindestens vom Ennslale oslwärts - kommen 
noch neue, bisher unerkannte Allkristallüworkommen zutage (vgl. die 
unten folgende Arbcil des Verfassers). Auch die S-Grenze der (irauwacken­
zone gegen das A llkrisla llin hat sich manchenorls -- Ennstal! - gegenüber 
friiheren Vorstellungen zuungunsten der erstgenannten verschobei1, da hier 
große Komplexe schwer kennllichcr diaphthoritiscber Schiefer auftreten. 

Anderseits ist auch die Frage noch ungeklärt, inwieweit Gesteine des 
Paläozoikums durch M e t a m o r p h o s e den Habitus von Allkristallin 
annehmen. Mancherseils in Kurs gesetzte Hypothesen in dieser Ilinsichl 
dürflen übers Ziel hinaussGhießen; aber daß örllich gesteigerte Metamor­
phose dahin führen kann, schCinen die Ergebnisse von METZ im Bereiche 
des Licsinglalcs zu zeigen. - Aber auch sonsl herrschl itber die Petro­
graphie mid Genese dl'r Gesteine noch keineswegs Klarheit. Zwar, was 
Scdimenl-, was Masseng·esleins-Abkömmling ist, das ist heule wohl in 
großeu Zügen bekannt; aber noch bei einem so verbreiteten und wichtigen 
Glied wie dem Blasseneckporphyroid wird darüber diskutiert ob es intru­
siver oder effusiver Natur isl. Und die pelrographische Untersuchung der 
Sedimente isl noch kaum in Angriff genommen. 

Ohne eine gesiclwrte Stratigraphie ist es bekannllich schwer, bezüglich 
der T e k t o n i k  über das HiHsclralen hinaus zu kommen; und so steckt 
auch diese vielerorts noch in d{'H Anfängen. Wir wissen heul(' wohl sm·icl. 
daß es in der Grauwackenzmw große Cberschiebungen. ja da!� es Yom 
Ennslal gegen 0 einen ganz ansgesprochenen De c k e n h a u  gihl. Wir 
wissen auch soviel, da!� diese Deckeukklonik überall dorL wo sich hisher 

2\ N·PIH'l" Namr: ,;gl. dir spiilrt·e .\rhr:t tlrs YPI"f:lssers. 
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ihr Alter feststellen läßt, nicht alpidisch, sondern v a r i s k i s c h 3 ) ist. Wie 
groß daneben der Anteil alpidischer Tektonik ist, das ist in den meisten 
Fällen kaum untersucht ;  nicht viel mehr die Frage nach dem Ausmaß 
der Bewegungen usw. -- deren Beantwortung freilich zum Teil dadurch 
sehr erschwert ist, daß in der Grauwackenzone Ja nur ein Gebirgsfragment 
- großenteils sogar nur ein recht schmales l - unserer Beobachtung zu­
gänglich ist. · Aber auch bezüglich der Bewegungsrichtung (Vergenz) 
scheinen große Unstimmigkeilen zu bestehen: N-Vergenz im Kitzbühler, 
SW- bis S-Vergenz im steirischen Abschnitt ( v. GAERTNER 193,!, S. 253). Und 
die Beziehungen zu den anderen paläowischen Gebieten der Alpen, die bis 
zu einem gewissen Grade über die zuvor genannte Schwierigkeit hinweg­
helfen könnten, sind zwar mehrfach -erörtert, aber noch nie im einzelnen 
untersuchl4) worden. Von der Fülle tektonischer Einzelheiten, die noch 

· der Entzifferung harren, sei dabei ganz abg-esehen. 

Alle diese Fragen interessieren nun nicht nur die Wissenschaft. Die 
Grauwackenzone ist ja die Heimat milder bedeutendsten Lagerstätten nutz­
barer Mineralien, die es in den Alpen gibt - es sei erinnert an die Siderit­
vorkommen von Eisenerz, die Kupfererz·e von Mitlerberg, Kitzbühel usw., 
die Magnesite von Veilsch, Trieben u. a. Alle diese Lagerställen sind nicht 
unerschöpflich - und manche altberühmle ist heule praktisch crschöpH. 
Einen Ersatz dafür an der Oberfläche des Crebirges zu finden, die seit 
.Jahrtausenden beschürfl wird, ist so gut wie aussichtslos; nur tinaufge­
schlossene Gebirgsteile kommen hierfür in Frage. Um da aber mil irgen<l­
welchcr Aussicht auf Erfolg vorgehen zu können, wird es nötig sein, das 
aufgeschlossene Gebirge in jeder Hinsicht zu kennen, so genau als dies nur 
möglich ist ;  denn nur so werden unsere Schlüsse auf die Tiefen, die wit· 
nicht sehen, die nölige Sicherheit gewinnen können. 

Die W e g e, auf welchen den genannten Fragen beizukommen sdn 
wird, sind zunächst die allbekannten des Aufnahmsgeologen: Genaue _geo­
logische Kartenaufnahme großen Maßstabes,;,) möglichst schrittweise Ver­
gleichung von einem Profil zum anderen u nd Suche nach Versteinerungen: 
So wenig aussichtsreich diese auch meist scheinen mag - die rund ein 
Jahrzehnt zurückliegenden ungeahnten Erfolge der Grazer Schule auf 
diesem Gebiete beweisen, daß wir da die Hoffnung noch lange nicht auf­
geben dürfen ! Und die schönen Funde von Forstrat HAIDEN auf der 
Entachenalm im Pinzgau zeigen, wie auch ein Außenstehender hier der 
Wissenschaft unschätzbare Dienste leist·en kann! 

Ein fossil r e i c h e s  Gebiet freilich wird die Grauwackenzone niemuls 
werden; und so werden wir des öfteren aul' andere Wege_ ange�viesen 
bleiben. Zunächst auf das alle Verfahren der GesteinsYergleichung, wie 

3) Gerade bezüglich des Allcrs der gt·öiHen, der sogenannten norischen Über­
schiebung, die vom Ennstal . bis zum Alpenostrand ein oberes Stockwerk der (irau­
wackenwne -i·<>ll einem vollständig abwcich(•nd zusammengesetzten tieferen scheidet, 
besteht allerdings noch keine Einigkeit. 

4) Eine Aufgabe, die freilich auch erst dann mit Aussicht auf Erfolg wirrl 
angegangen wPrden können, wenn di{� Grauwackenz.one besser als heute bekannt 
sein wird. 

5) Dem Übelstand, daß es von dem gröl�ten Teil der Grauwackenwne nur sehr 
mangelhaftes topographisches Karlt•nmaterial gibt, dürfle nach Kriegsende voraus­
sichtlich bald abgeholfen werclrn. 
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es in der nachfolgenden Arbeit von 0. GANSS zu einem unerwarteten ErfoJg 
geführt hat. Und in vielen Fällen wiro es möglich sein durch moderne 
sedimentpetrographische Methoden dies Verfahren zu vertiefen. 

Allerdings gibt es auch da Schwierigkeilen - und zum Teil unüber­
windliche. Eine Korngrößenanalyse zum Beispiel, wie sie in der Sediment­
petrographie üblich ist, macht die Metamorphose illusorisch, die keinem 
Gestrin der Grauwackenzone fehll: Die Ieineren Korngrößenklassen sind 
slets durch die Umkrislallisalion aufgezehrt _ __:. meisl restlos; und auch 
die größeren Körner haben sehr ofl Veränderungen bezüglich Gestalt und 
Größe erfahren, einerseits durch mechanische Zertrümmerung und Aus­
walzung zu Linsen, anderseits durch Anlag-erung neuen Stoffes� Einr 
andere, heute noch bestehende Schwierigkeit wird im Laufe der Zeit 
überwunden werden: Bevor man mit dem w·eit entfernten deutschen 
Paläozoikum (mit Einschluß des böhmischen!) vergleicht, sollte man das 
räumlich so viel näherliegende alpine heranziehen, dorl wo es weni_gcr 
von Metamorphose gelilten hat und sich in eindeutigen LagerungsverhäH­
nissen befindet. Das ist beim karnischen und Grazer Paläozoikum zum 
'I'eil der Fall. Aber hier fehlen sedimentpetrographische Untersuchungen 
bis heule noch nahezu ganz. 

Dafl man versuchen wird, auch die Lektonische Erforschung durch 
neuere Verfahren - Messung der Fallenachsen usw. - zeHgemäßer zu ge­
stalten, liegt auf der Hand. 

Mit der vorliegenden Nummer 2 unserer Mitleilungen wird nnn zu­
nächst eine kurze Arbeit von 0. G.\NSS vorgelegt, die sich mit Erfolg 
lwmüht, über einen kleinen bisher nur wenig }lekannlen Teilahschnilt 
der Grauwackenzone Licht zu verbrei ten. Die zweilc Arbeit, von H. P. 
ConNELIUS behandelt (zum Teil neu als solche erkannte) Vorkommen all­
kristalliner Gesteine und erörlcrt deren Verhältnis zu den paläozoischen 
Schichten. Eine weitere umfangreichere Arbeit desselben Verfassers, die 
dessen Studien im 0-Abschnilt der Grauwackenzone abschließt, soll in 
einem der nächsten Hefte folgen. 

Wichtigslcs SehrHilum 
Die wichtigsten Veröffentlichungen i'ilwr die GrauwacJ,;enwne bis 1934 sind hci 

H. v. GAERTNEH 1934 aufgeführt. lch gebe hier eine Zusammenstellung der wich� 
ligsll•n seither erschienenen Arbeiten (mit Ausschluß der rein mineralogischen, 
lagerstätlenk undliehen und petrographischen, soweit sie Altkrislallin belreffen; 
letztere siehe hei der Schlußarbeit dieses Heftes!); ohne Anspruch auf Vollsb'\ndig­
kl'it. Einige im Text angeführte ält<'l't� Arbeiten sind mit aufgezählt. 

AIGNEH, GeST.\ VA: Eine Grapholithenfauna aus der Grauwacke von Fiehei·­
hnum in Tirol nebst Bemerkungen über die Grauwackenzone von DienteiL -­
Sber. Akad. Wien, math.-naturw. Kl. Abt. I, 141, S. 23--5.'5, Wien 1931. 

ANGEL. F.: Unser Erzberg. - Mitt. naturw. Ver. Steie1·mal"l.: 75, S. 227-321, 
Graz 1939. · 

BHA lTI\IÜLLEII. E.: D<'r Nordrand d-c.>s Tauernfensters zwischen dem Fuscher­
und Raurislal. - Mitt. geol. Ges. Wlicu 30, 1937, S. :i7-150, Wien 1939. 

CoRNELHTS. H. P.: .Zur Seri{'ngliooerung der vorsilurischt•n Schichten der 
Oslalpen. -� Ve1·h. geol. Bundesansl. t!J35, S. 74---80. Wien 1935. 



() J[. P. CoR:\ELit'S 
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znschlag; het·ausg. v. d. Geol. Bundesanst., Wien 1936. 

CORNELJUS, H. P.: Bel"ichl über Aufn.ahmen in der Grauwackenwne des 
Ennstales (Biätler Liezen und Gröhming- St. Nikolai). -·- Verb. Zweigs\. Wien. 
Heichsst. Bodenf. (frühet· geol. Bundesanst.) 1939, S. 35-38, Wim 1939. · 

CORNELIUS, H. P.: Zur Auffassung der Ostalpt•n im Silme der Deckeniehr,•. - -
Z. d. geol. Ges. 92, S. 271-310. Berlin 1940. 

CORNELIUS, H. P.: Zur Deulung der Konglomerate des Salbergcs hei Lit•zt•JJ 
und det· Flaserkalkbr·eocien am Dürrenschöberl. -· Ber. Reichsst. Bodenf. 19-U, 
S. 111-114, Wien 1941. 

· 

FHIEDIUCII. 0. & PELTnL\.l'iN . .J.: �lagnesilvorkonunen und Paläozoikum der 
Enlachenalm im Pinzgau. -- Vet·h. geol. Bundcsanst. 1937, S. 245-253, Wien t9:J7. 

flAERTNER, H. H. v. Die Eingliederung des ostalpinen PahiQzoikums. - - Z. d. 
geol. Ge.s. 86, S. 241--265, Berlin 1934.. 

GLAESSNER, M.: AugensteinschoHer im Ber·eich des Senuneringkalks und die 
g<-'Ologischen Verhältnis�>t.� des Fundgeb.i,eles. -- Verb. geol. Bundesansl. 1935� 
S. 167-171, Wien 1935. 

HADEHFELNEH, E.: Die GeolQgie ües Eisenct·zer Reichenstein und des l'ohh•r. 
· ·- .Milt. Abt. Bet'ßb. usw., Landcsmus. "Joanneum" 2, S. 3-32, Graz 1935. 

HAlDEN, A.: über neue Silunerstcinerungen in der nördlichen Grauwacken­
zone auf der Enlachenalm bei Alm im Pinzgau. - Verh. geol. Bundesaust t9:Jfi, 
S. 133-138, Wien 193(i. 

HAMMER, W.: Bemerkungen zu Blatt Kilzbühcl---Zell am St•c llet· Geologischen 
Spezialkarte (1: 75.000). - Verh. gool. Bund·csanst. 1937, S. 99-108, Wien 1!)37. 

H.nniER, W.: Beiträge zur Tektonik des Oberpinzgaus und det' Kilzhühler 
Alpen. - Verh. gcol. Bundesansl. 1938, S.. 171-181, Wien 1938. 

HAUSER, L.: Die Grenze Sl'JCkauer Kristallin-Grauwackenzone im Profil über 
die Ruine Kaiset·s!Jerg bei St. �lichacl. -- Berg- u: hüttenm. Monatsh. 86, S. 114--lHJ, 
Wien 1938. 

-HAUSER, L.: Die geol-o.gischen und pelw<>raphischen Verhaltnisse im Ben'ich 
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gt'Ol. · Bundesansl. 1927, S. 66--68, Wien 1927. 

HERITSCH, F.: Faunen aus· dem Silur der Ostalpcn . .. _ .-\bh. gcol. Bundesanst. 
23, S. 1-183. Wien 1929. 

HERITSCH, F.: Bemerkungen zur Noliz von A. HAIDEN üi.J.er Silu,·verstdne­
rungen von der Enlacheiialm.- Verh. gool. Bundesanst. 1936, S. 221-224, Wien 1931i. 

HERITSCH. F.: Unterkarbonische Korallen aus dem Sunk bei Tdeben. -·-­
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Das Paläozoikum am Südrand des Dachsteins 
(Stratigraphie und variszische Faltung) 

Von ÜHTWIN GANss 
(l\Iil einer tektonischen Übersichtskarte und 2 PrQfilen.) 

Die SW-Ecke des 1: 25.000 Blattes der Dachsleingruppe schneidet einen 
schmalen W-O-Streifen der Grauwackenzone heraus, die im allgemeinen 
unter der pl'lrographischen Bezeiehnung "Pinzgauer Phyllit" in der Lite­
ratur Eingang gefunden hal. Während der Kartierung der Dachsteinkarte 
für den Deutschen Alpenverein, habe ich die im Bereich des KartenblaUes 
gelegene Grauwackenzone näher begangen. Da neuere Kartierungsarheilen 
aus diesem Abschnill der Grauwackenzone ausstehen, so sollen uie im 
Sommer 1938 gemachten Beobachtungen 

·
einen kleinen Beilrag zur Kenntnis 

der mittleren Grauwackenzone der Ostalpen vermitteln. 
TRAUTI-I ( 1!:127, 1925) hat als letzter sich mit der nördlich der Bad­

städter Tauern gelegenen Grauwackenzone auseinandergesetzt Die große 
Ausdehnung seines Arbeitsgebietes bringt es j edoch mit sich, daß bei 
genaueren Gdändebeobachtungen noch einzelne Beiträge zur stratigraphi­
schen und lektonischen Lösung der Grauwackenzone geliefert werden 
können. 

Während der Karlierung in der· Grauwackenzone war ich bestrebt, eine 
petrographische Gliederung des Pinzgauer Phyllites durchzuführen. Bald 
muiHe ich jedoch. diese Absicht als undurchführbar aufgeben un:d ich mume 
mich damit begnügen, einzelne Leithorizonte wm Ausgangspunkt einer 
stratigraphischen Gliederung zu nehrnen. �olche, j.m Gelände leicht fesl-. 
stellbare Gesteinszüge waren: Konglomerate oder Arkosen, Kall<e und 
schließlich Kieselschiefer. Dk-se drei Gesteinsgruppen liegen durchwegs in 
l'inem äußerst gleichförmigen grauen bis schwarzen Phyllit, der an guten 
Aufschlüssen immer eine intensive Tektonik verrät. 

Gegen N fällt dieser Phylli lkomplex im allgemeinen mille1steil his 
steil unter die Werfeuer Schiefer und Quarzite der kalkalpinen Trias ein. 
lm S gr·enzt er an den l\Iandlingzug, der in den Pinzgauer Phyllit lief ein­
gefaltet ist. 

Durch den Roßbrandrücken habe ich bis an die kalkalpine Trias das 
Profil 1 gelegt. Das Profil beginnt am Roßbra nrl ( 1769 m) und verläuft 
über das Tal des Moosbaches gegen N. Wie auch die tektonische über­
sicht�karle zeigt, liegt 500 m unterhalb des Roßbrands eine kleine Lyrlil­
linse, die dem Phyllit eingelagert ist. 1 ,5 km östlich Yon diesem Vorkommen 
entfernt, liegt im Streichen ein zweites kleines Vorkommen des du nklen, 
graphilischen Kiesclschiefers. Weiler gegen 0 sind die Aufschlulh'erhült-
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nisse auf dem sehr bewachsenen Boßbrandrücken sehr schlecht und erst 
auf der gegenüberliegenden Talseile der Mandling, gegen den Hellesberg 
zu, steht bei der 1vlaier-Alm ein dritles Lyditvorkommen an. - Das erst­
genannte Vorkommen, unterhalb des Roßbrands, ist  am schönsten auf­
geschlossen. In kleinen \Vandstufcn steht der dünngebanklc Kieselschiefer 
i"n einer Mächligkcil von mehreren i\Ielern an. Im Liegenden und Hangen­

den scheint überall ein allmählicher Obergang in den Phyll i t  l'eststellb:u· 

.s 

-1/JJb.l! 
Proflip bll OI!O.UIVIII!Iil/liDlll 
lßll.;t-tlpnoog 

[���;�i Slfbersberqkonglomerat 
�Phyllit 
[ZJ devonischer Kall:z 

l2lJ Kieselschiefer 
[;:;�?'I Werfener Schiefer 
l/:\J Werfener Quarzit 

bie Lf1qe der beiden Profile ist aus rJer ro/doniscn- geologischen OtJersichts­
llarte ersichtlich. 

N 

zu sein. Besonders bei den beiden ösllichen Vorkommen sleht mit dem 
Lydit ein schmieriger, sehr graphHiseher Phyllit in unmittelbarem Kon­
takt an. 

Unterhalb .dieses Lyditzug·es finden sich am N-Hang des Roßbrands 
zahlreiche Kalkschollen, die sich zwar im kartographischen Bild mehr 
oder weniger in die W-0-Hichtung eütfügen, im einzelnen jedoch meist 
lektonisch vollkommen deformierte Gebilde darstelleiL Diese Kalke siud 
mclasomalisch in Ankerit v·erwandelt und häufig verkieselt. Im Bruch 
zeigen sie ein hellgraues-gelbes kristallinisches Aussehen. Die verwil:terle 
Oberfläche isl hr.aun und rissig. Fossilspuren wurden leider keine gdnn-
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den. Unter diesen Kalken folgen wieder die ül>lichen einförmigen Phyllite, 
die erst beiderseits des Moosgrabens durch die Einschaltung eines müch­
tigen Konglomeratzuges unterbrochen sind. 

Die Konglomerate enthal ten meist wenig gerundete Schieferkompo­
nenten. Ihre Größe schwankt von elwa 3 cm bis zu wrnigen mm. Die ur­
sprüngliche Form dieser Gerölleinschlüsse ist durch die mannigfachen Lek­
louisehen Umprägungen ziemlich verloren gegangen. Auffallend ist, tlal� 
die eing·eschlossenen Schieiergerölle gelblichgrüne Farbe besitzen. Sie 
weisen den gleichen Grad der Metamorphose auf, wie die sie umschliel.\cn­
dcn Phyllite. Aber ganz ausgeschlosS<'n ist es nicht, daß die Schiefer­
komponenten bereits bei ihrer Einbettung metamorph waren. 

Die ungefähre stratigraphisclie Eingliederung dieser Konglomera te  ist 
mir durch das freundliche Entgegenkommen Yon Herrn Dr. H. P. Con­
NELIUS ermöglicht worden. Von ihm erhielt ich je ein Handstück eines 
karbonischen Konglomerat�s der Grauwackenzone und des Silbersherg­
konglomeratcs, dessen Alter von CoRNELnrs als kambrisch? angesehen 
wird. - SeiLen habe ich den Wert von Vergleichsmalerial so empfunden 
wie bei diesen beiden Handslücken. Die Ähnlichkeil der Konglomerate 
<lPs Filzmooser Gebietes mit jenem der Silbersbergserie ist überzeugend. 
Die Übereinstimmung der beiden Konglomerate erstreckt sich nicht nur 
auf den Gesamthabilus, sondern selbst auf die geringsten Details. Die 
über·einstimmung im Geröllbestand (besonders die gelbgrünen phyllitischen 
Schiefergerölleinschlüsse) zwischen den typischen Silbersbergkonglome­
raten und jenen von Filzmoos isl wohl das ausschlaggebendste Argument 
um die beiden Konglomerate miteinander zu vergleichen. 

Neben der typischen Silbersbergkonglomerat-Fazies kommen auch 
solche von arkosenartigem und grauwackenähnlichem Aussehen vor. Im 
allgemeinen ist die Konglomeratserie ungemein mannigfaltig entwickelt und 
die einzelnen Profile wechseln rasch ab. - Quarze kommen als Konglome­
ratkomponenten nicht selten vor. Ihre Größe beträgt dann meist um einen 
cm. Durch die starke Beanspruchung des Gesteins sind die Quarzgerölle 
durchwegs linsenartig verdrückt. 1) Interessante Gerölleinschlüsse konnten 
in den meist sehr ausgewalzten Konglomeratlagen nicht gefunden werden. 

Bezüglich der Stra tigraphie der Granwackenzone um Filzmoos (siehe 
Profil 1 der Abb. 2) bin ich zu folgendem Ergebnis gekommen: Eine karto­
graphische. Fesllegung der stratigraphischen Grenzen ist unmöglich und 
nur die Einschallungen von Lyditen, Kalken und Konglomeraten können 
zu einer Gliederung herangezogen werden. 

Da Fossilfunde in diesem Bereich der Grauwackenzone ausstehen , 
so können nur petrographisch-fazielle Vergleiche mit westlich und östlich 
anschließenden Gebieten der Grauwackenzone durchgeführt werden. 

Im \V ist ein Teil de.r Grauwackenzone durch den Fund der C(lrdiola 
intermpta l>ei Dienten als Gotlandium sichergestellt. Das fossilführende 
Gesteiu ist zum Teil lydilisch und nach freundlicher Mitteilung von Herrn 
Professor Dr. M. STARK hat es die größte Ähnlichkeit mit den Lydikn 
des Hoßbrandzuges. 

1) Auch diese Eigenschaften finden sich in den Silbersbergkonglomeraten clcs 
Semmeringgebietes ganz ebenso wieder (Milleilung von Dr. H. P. CORNELIUS). 
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Aus der westlichen Fortsetzung des Roßbrandrückens erwähnt I. 
PELTZMANN (1934, S.88)vom WegHüttau-Hochgründeck zwei R a s l r i t e s­
Theken die auf unteres Gotlandium weisen würden. 

Gegen 0 zu, werden auf dem von E. SPENGLER und J STINY aufgenom­
menen "Blall Eisenerz, Wildalpe und Aflenz" gleichfalls lyditführendc 
Grauwackenschiefer als Silur angegeben. So glaube ich, daß auch im 
Gebiete des Roßbrandzuges der Silurauffassung der Lyditserie nichls im 
Wege slehl. 

Die ankeritischen l{alke unterhalb des Roßbrands liegen meines Er­
achtens stratigraphisch über den lyditführenden Phylliten. Diese Kalke 
möchte ich mit jenen von Blatl Eisenerz usw. identifizieren. Gegen 0 
lassen sich am Roßbrand die ankerilischen verkieselten Kalke kaum 2 km 
verfolgen. Entweder sind sie in der Streichungsfortsetzung von Phylliten 
überfaltel, oder es kam während des Devons zu keiner einheilliehen Kalk­
bildung, sondern nur zu lokalen Tiiffbildungen. 

Anschließend an die Kalke des Roßbrands soll auch eine Deutung der 
erzführenden ( Siderit und Kupfererz ) Kalke im Hammerbachlai nm·dösl­
lich von Filzmoos versucht werden. Diese Lagerstätte wurde bereits von 
den Hörnern auf Cu-Erze abgebaut und geringe Kupfermengen wurden 
auch noch während des Weltkrieges geförderl. Die Erzführung ist �m 
metasomatisch veränderte Kalke gebunden, die den Phylliten eingelagert 
sind. Über die Mächtigkeil und Verbreitung dieser Kalke können keine 
Angabeu mehr gemacht werden, da · sie untertags wahrscheinlich abgebaut 
und die Stollen wenn nicht verfallen, so doch unter \Vasser sind. Ober­
tags habe ich keine Kalkausbisse gefunden. 

Wahrscheinlich ist es, daß die heute nicht mehr beobachtbaren Kalk­
linsen des Hammerbaches dem gleichen Niveau angehören, wie die Kalke 
des Roßbrands. Eine restlose Klärung könnten aber erst "FossiHunde 
bringen. 

Im tieferen Hange des Boßbrands stehen die stratigraphisch tiefer­
liegenden, konglomeratführenden Phyllite an, die ich im Anschluß an 
CoJINELIUs dem Allpaläozoikum (Kambrium-Unt. Silur) zustellen möchte. 
Die Konglomeratbildung weist auf Abtragungsgebiete während der Sedi­
mentation hin. Es muß also Hoch- und Tiefgebiete gegeben haben, deren 
Entstehung vielleicht mit gebirgsbildenden Phasen in Zusammenhang ge­
bracht werden kann. 

Aus dem zwischen Filzmoos und dem · Roßbrandrücken . gelegenen 
Phyllitstreifen ist gleichfalls durch I. PELTZMANN ein Fossilrest bekam1l 
geworden. PELTZMANN ( 1934, S. 88) fand in einer gelben Knolle eines 
quarzitischen Sandsteins ein 6 bis 7 mm hohes und 12 mm breites Trilo­
bitenpygidium. Eine nähere Bestimmung dieses schlecht erhaltenen Fossil­
fundes konnte nicht durchgeführt werden. Das Auftreten des Trilobiten­
restes in einer Knolle erinnerte PELTZMANN an die Konkretionen des böh­
mischen · dr, der Trilobit selbst zeigt Ähnlichkeilen zu den kleinen 0 l l  e­
n o p s i s - Arten des Kambriums von Sardinien. Das Gestein in dem der 
Trilobit gefunden wurde, stimmt wiederum mit dem Caradoc von Stievoll 
bei Graz übercin. - Zusammenfassend ergibt sich, daß der ·Fossilrest auf 
Kambro-Silur deutet. Die Lage di{'.ses Phyllitkomplexes über den Silbers­
bergkonglomeraten \vürde mil dieser .-\ltcrsrleulung in vollem Einklang 
stehen. 



14 0. G.\NSS 

Ceg.en 0 kcill der Konglomeratkomplex, wie aus der Leidonischen (rJwr­
sich t�k:�rle ersichllich ist, rasch aus und selbst wenn seine bedeutende 
;vlächtigkcit am W -Hand der Karte zum Teil durch Faltung venielfültigt 
wäre, so isl das rasche Aüskeilen gegen 0 nur tektonisch zu erklären. Jki 
dPr Annahme, daß die Konglomerate das slraligraphisch älteste Glied der 
hiesigen Folge des Paläozoikums sind, ergibt sic]1, daß sie den Kern einer 
Anlil·dinale bilden, der gegen 0 untertaucht. :\'Iit dieser Annahme ist einer­
seih die bedeutende Mächtigkeil des Konglomeratzuges im W, anderseits 
sein rasches Auskeilen gegen 0 erkliirl. Dieser Antiklinalbau läßt aud1 
die Beziehungen zwischen den Boßbrandkalken und jenen (nichl mehr 
vorhandenen) des Hammerhachlales in ungezwungenem Zusammenhang 
erscheinen. 

Danacl. gehört der silurisch-denmische "Lydit-Kalk-Komplex" dem 
S-Flügd eines in sich stark gefalteten Sattels an. Den KC'rn des Sallels 
füllen di<� allpaläozoischen Konglomerate aus. 

Nördlich dieses Satlelkernes würde der N-FlügCl unter die WerJt�m·r 
laud:en. Als seill devonischer Anteil �ind die vererzten Kalke des I-I amnwr­
baehtales aufzufassen. Der N-Flügel ist während der Fallnng der Anli­
ldinale Lektonisch stark unterdrückt worden, so daß der Konglomerat­
komplex sich hier fast mit den devonischen Kalken berührt, während im 
S· FJ·ügd eine mächtige phyllilische Schieferzone zwischengeschaltet ist. 

Falls der Bergban auf Cu-Erze bei Filzmoos wieder aufgenommen 
wrrden sollte, so würde die hier gebrachte tektonische Auffassung nicht 
ganz unwesenllich sein. Freilich werden gerade die harten Kalkbänke 
durch die intensive Faltung der äußerst plastisclwn Phyllite ganz zer­
hrochen und aus dem ursprünglichen Verband g·erissen worden sein, so 
daß man bei der Verfolgung des Erzhorizontes immer mit der mannig­
fachsten Kompliziertheil rechnen müßte. Immerhin wäre es aber sehr 
wahrscheinlich, daß man den erzführ·enden Kalkhorizont gegen N unter 
det; \Verfenerhedeckung aufdecken könnte. 

Über dem größten Teil des N-Flügels der paläozoischen Antiklinale 
liegt das mächtige Schichtpaket der Werf.cner Schiefer und Quarzite unter 
die das Paläozoikum einfällt. llemerkenswerl isl die intensive Verfallung 
zwischen Paläozoikum und den Werfenern im tief eingeschnittenen Tal der 
Kalten Mandling (sicl1e Ahb. 2, Profil 2 und die tektonische Obersichls­
karlc). - Ähnliche, nur noch g1·oßarligerc Verfaltungen zwischen den Ge­
steinen der Grauwackenzone und den Werfeuer Schichten beschreihl 
CoRNELius ( 1939, S. 160) aus den lVIürztaler Alpen, und zwar aus der 
sogenannten Gollrader Bucht. Die paläozoischen Gesteine sind bereits 
variszisch gefaltet worden und nur an der Kontaktzone mit den Werfenern 
sind sie von den alpinen Bewegungen völlig umgefaltet worden. 

In Abb. 2, Profil 2, ist der Talverlauf der Kallen Mandling eingetragen 
und die im Tal heobachlelen Verfallungen sind im Profil der Natur an­
gepal�t worden. An diesen Talaufschlüssen siehl man an der Paläozoikum­
Triasgrenze deutlich eine (sonsl meist fehlende) starke tektonische BC'an­
spruchung, die zum Teil zu einer Phyllilisicrung der basalen Werfi.'JHT 
Sehiel'er geführt hat. Ein ähnlicher Grad der l\Ietmnorphose '"mrde durch 
Con!"I·:uus (außer in den bereits erwähnten Wcrf.ener Schichten der Goll­
rnrlt•r Bucht) aus der Rax bekannt. Im Haxgebict (ConNELius, Hl:37, S. t:l7) 
sind die \Y('rf<·ncr Schiefer mit dem lTnteq�ruml C'ng wrfnllC'I nnfl .,die' 
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hohe Belastung . , . unter der die Einfaltung in die Grauwackenzone erfolgte, 
b·edingte eine bedeutende Temperatursteigerung, so daß Umwandlung von 
Tonsubstanz iil Serizil möglich war". Im R:�xgebict kommt CoRNELnrs zu 
der Auffassung, "daß ein ansehnlicher Teil der Grauwackentektonik schon 
vortriadischen, variskischen Alters isl". 

Im Dachsteing·ebiel habe ich auch an den Werfenern des Mandling­
zuges eine leichle Metamorphose 'beobachtet. An solchen Stellen ist die 
Trennung von \Verfeuern und Grauwackenphyllilen sehr schwierig und 
lediglich die dem Phyllitkomplex meist aufgeprägte Streckung unterscheidet 
ihn von den phyllitisicrlen \Verfenern. 

Das Fehlen der Streckung in den Werfenern und ihr Vorhandensein in 
der Grauwackenzone hat vom Anfang der Karlierung meine Aufmerksam­
keit erregl und wo möglich, habe ich die Streckung genau vermessen. 
Besonders geeignet war dazu der von tiefen Rinnen durchzogene Boß­
brandrücken und die rechte Talseite des Moosgrabens, während der an 
Aufschlüssen sehr arme und nur von dichten Wäldern bewachsene Helles­
berg keinerlei Angaben gelieferl hat. Unerklärlich blieb mir am Rettcsbcrg 
das Fehlen von Erosionsrinnen, obwohl er morphologisch in jeder Hin­
sicht dem Roßbrandzug gleicht. 

Die Streckung ist als l eichte Hunzclung auf den Schichtflächen in der 
Regel gu l meßbar. Bercils nach den ersten Messungen fiel mir dnc ge­
wiss·e Regelmäßigkeil in der Streckung auf, die vom alpidisch umgeprägten 
Streichen und Fallen sehr verschieden ist, und deren Entstehung ich mil  
der variszischcn Orogcm•sc in Zusammenhang bringe. 

Als erster hat in den Ostalpen ScHWINNER ( 1915)  auf ältere Gebirgs­
strukturen hingewiesen. Für die variszischc Faltung hat MoHR ( 1926) den 
Namen "tauriskisches" Gebirge gebraucht. Ein schöner Beweis für die 
variszische Orogenes·e wurde von E. SPENGLER ( 1926) erbracht. Von 
SPENGLEH wurde auf Blatt Eisenerz eine eindrucksvolle tektonische Dis­
kordanz zwischen Paläozoikum und den Werfenern aufgefunden. - So weil  
sich die Literatur mit der variszischen Faltung des alpinen Raumes be­
·schäftigl, wird das Hauptgewicht bei der Deutung dieser Orogenese auf die 
Diskordanz zwischen Paläozoikum und Trias gelegt. Mit Recht betont 
jedoch CoRNELIUs ( 1925), daß eine solche Diskordanz bei Scherbewe­
gungen verschleift werden kann, und daß sie daher nur zu untergeordneter 
Bedeutung herabsinken muß. - Andere Methoden, die variszische Ge­
birgsbildung nachzuweisen, sind in wünschenswertem Maße auch nicht 
anwendbar und ScHWINNER ( 1929) stellt fest, daß die variszische Gebirgs­
bildung "weniger sicher zu unterscheiden" ist, als die viel ältere algo­
manische. 

Mit Hilfe der Streckung, scheint es nun möglich zu sein, Spuren der 
variszischen Gebirgsbildung in gtößer·em Umfang als bisher nachzuweisen. 
Die variszische Streckung ist durch leichte Striemung auf den Schicht­
flächen leicht zu erkennen und bereits die Zwieselalmschichten des Beckens 
von Gosau (am nördlichen Ende der Donnerkogelgruppe) führen Phyll it­
gerölle mit variszischer Streckung. S lreng zu · unterscheiden vpn dieser 
variszischen Streckung ist j ene, die während der tertiären Gebirgsbildung 
ausgelöst wurde. Diese Streckung wird von l\1. STARK ( Hl39) aus der; 
Klammkalk-Radstädter Serie mit 0-Fallen angegeben. Diese tertiäre Strek­
kung ist \'iel intensiver und du ,·chsclmcidet hei östlich geneigtem W -0-
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Verlauf die Schicht-, respektive die Schieferungsflächen. In der, dem 
Dachsteingebiet vorgelagerten paläozoischen Zone fehlen jedenfalls die 
Spuren der tertiären Streckung. Es wäre wertvoll, wenn nian die Grenze 
zwischen variszischer und tertiärer Streckung feststellen würde! 

Auf der beigefugten t�klonischen C'bersichtskarte, die der Dachslein­
karle entnommen ist, habe ich an 21 Stellen die Streckung messen können 
u nd auf der Karle zur Eintragung gebracht. In der folgenden, mehr über­
sichtlich gehaltenen Zusammenstel l u ng sollen die gemessenen Werte k urz 
genannt werflen. 2) 

1. A!ß Wege vom Blockhaus gegen die Hachau stehen Phyllite an, die vereinzelt 
zu Felsbildungen neigen. 1 cm südfistlieh vom "Gfmther"-Bauer st{•hen Phyllite mit 
rotgender Lagemng an : 

S t 1·. == 0 25 N, F. = 20 X, S .. = X  7:!1 W (Str. = St1·eichen, F. = Fallen. S. = Strecku ng\. 
2. 2 mtn unterhalb �,gg" \r<Hl �,Spitzegg" stehen serizitischc Ph�· J l i tc an : :l) 

Str. = X 2.i W, F. =·, 35 0, S. = N 15 \V. 
:J. Am Fritzhach. jenseits des Kart{·nrandcs, slchen WerfrnC'r Schicfe1· an und 

hald folgen bachahwürts serizilischc Schil'fer, di·e mit graphitisciren wechsl'llagern : 

Slr. = W-0, F. = '  30 N, S. = N 25-35 W. 

4. Am Waldweg zum Helleshe1·g konnle unterhalb des "G" von Glulserberg 
die Streckung mit X 60 W und .) o W-Fal len bestimmt werden. Weg�n dm· flachen 
Lagerung konn ten Stl·eichen tmd Fallen nichl gemessen werden. (Auf der tektonir 
sehen Übersichtskarte ist dit• gemessene Stelle etwa 1 k m  östlich des Kartenrandes 
zu denken.) 

5. Gegenüber dem Blockhaus an· der Warmen Mandling l iegen die Phyllite 
horiwnlal. Die Streckung verläuft N 80--90 W. 

(i. Beim Aufstieg von Fil�moos auf den Roßbrand beträgt die Streckung X 25 \V. 
(Streichen und Fallen wa1· in dem ve1·drftckten Gestein nicht bestimmba1·.) Etwa 
5 m Wl'gaufwärts steht eine gcl'ingmlichtige Quanader an, um die sich die Streckung 
auf � !)() W ändert. 

Linke Talseite des oberen Moosgrabens : 
7. Oberer Aufschluß :  Str. = W 20 S, F. = 52 N, S. = N 45 W. 
8. Tiefere1· Aufschluß : Str. = W--0, F. = 35 N, S. = N 48 W. 
Unterhalb dieses Aufschlusses ist die Konglomerat-S.Chiefergrenze schön auf­

geschlossen. (Photo des Ve1·f. vom 25. Juli 1938.) Aus dem Kontakt der beiden 
Gesteine gehl hervor, daß die Schichtflächen auch den Schicfl'rtmgsflächen ent­
sprechen. 

9. Schiefer {)bC'rhalb der Kongl·omerale am Weg vom Kraii-Baue1· gegen d ie 
"Mahd'' : 

Str. = SW---:'l"O, F. = 20 NW, S.. = N 30 W. 

10. Rechtes Ufer des Hammcrbaches, oberhalb des ehemaligen Kupferberg­
werkes : 

Str. = W-0, F. =, 50 N, S. = N 20 0. 

Am Weg von Filzmoos südwärts zm· Hagenalm wurden folgende Messungen 
ausgeführt : • 

11. Ufer des Mandlinghaches : Str. =, :'l" 45 W, F. = 35 S, S. = N 60 W. 

2) Die näheren L<>kalitätsbezeichnungcn beziehen sich auf die 1 :  25.000 Kar·te 
des Deutschen Alpenvereines. 

3) Wie aus der lektonischen Übersichtskarte ersichtlich ist, Hegt drr g·emessene 
Phyllit knapp unterhalb des eingefalktcn Quarzilzuges, der mit ONO im alpinen 
Streichen liegl. In der Diskordanz zwischen Phyllit und Quarzit st�hen sich val"is­
zische und alpine Faltung deullich gegenüber. 
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12. Erster vom Weg gequerter Graben : Str. und S. fallen mit N 60 W zu­
sammen. F. = 50 N. 

1. 3. DtiHer Graben (die Messung wurde unterhalb des Weges ausgeführt) : 
SI !·. = =  WSW�ONO, F. = 20 W, S. �= N 65 W. 

14. Vierter. vom Weg Filzmoos-Hagenalm gequerter Graben (l\Iessung im 
Phyllit ob('rhalh des Weges ausgefilht·t) : Bei horizontaler Lagerung vedäuft die 
StrPckung N 75 0. 

15. Im Graben des Hofn•iter Waldrs wurden im heigefitgten Profil die Seh iefer 
wie rolgt gemf'ssen : 

S ir. = ;-.r ß;i 0, F. �� 28 N, S. = N 4i'i W. 

Konglomerat • 
Schiefer 

Grauwacke 

. Konglomerat V( 

2 m  

Den Schneiderhausgt·aben aufwärts (gegen den Roßbrand zu), wurden folgende 
drei Messungen ausgeflthrt : 

16. Konglomernlischer Phyllit : Sir. = N 70 0, F. = 38 N, S. = N 50 W� 
17. Phyllilischer Schiefer : Str. = N 70 0, F. = 18 S, S. = N 90 W ?. 
18. Dickbankiger phyllitischer Schiefer : S.tr. = W-0, F. = 15 S, S. = N 60 W. 
Hl. Im westlichen Zufluß des Kargrabens wurden im Sideritlagen führenden 

Phyllit folgende Werte gemessen : . 
S lr. = W 45 S, F. = 20�30 0, S. = N 10 :W. 

20. Kargraben (östliehet· Zufluß) : Unterhalb eines ankeritischen Kalkkörpers, 
der wie die anderen Kalkkörper tektonisch sehr durchgearbeitet ist, wurde im 
unterlagernden Schiefer die Streckung bei 0-Fallen mit N 75 W gemessen. Str. und 
F. kmmten nicht gemessen werden. 

21. Im ·östlichen Kareckwald wurde bei horizon taler Lagerung der phylliti­
schcn Schiefer die Slr·eckung mit N 75 0 vorgefunden. 

Die Zusammens tellung der einzelnen Meßergebnisse läßt. erkennen, 
daß sich der Verlauf der Streckung um die NW-NNW-Richtung anordnet 
und mit dem Verlauf der alpidisch umgeprägten Streichungsrichtung einen 
Winkel bildel. Vergleicht man den Verlauf der Streckung mit der Strei­
chungsrichtung des variszischen Gebirges, wie sie von ScHWINNER ( 1933 ) 
für diesen Teil der Grauwackenwne angegeben wird, so ergibt sich eine 
auffallende Übereinstimmung. Freilich wird auch die Richtung der Strek­
kung während der alpin-tertiären Bewegung umgeprägt worden und eine 
Verstellung um einige Grade wird sicher vor sich gegangen sein. 

Immerhin hleihl die S treckung dn sicheres �h·rkmal z u m  1lirekten 
Nachwels der varlszischeu Orogenese. Dabei ist es auch von untergeord­
neter Bedeutung, welche Art von tektonischen Vorgängen die Streckung 
erzeugt hal. Warum die tertiäre alpine Orogenese in diesem Gebiet keine 
Streckung henorgeru fen hat und warum im westlich anschließenden 
Gebiet (STARK, 1 939) die wahrscheinlich auch vorhandene variszische 
Streckung von der tertiären verwischt wurde, ist vorläufig nicht diskutier­
bar. Soweit ich die Literatur durchsehen konnte, scheint das Wesen der 
Streckung zum Teil noch immer zu den Problemen der Geologie zu ge­
hören u nd die physikalischen Erklärungen sind nicht ganz eindeutig . .  Wie 
weit diese Fragen auch theoret isch ·einer Lösung zugeführt sein mögen, 
mag füt· die Geländearbeit eine Frage von sekundärer Bedeu tung sein. 
Wichtig ist, daß das Beobachtungsmaterial überhaupt dazu ausreich t ,  
wei tere Erkrnntnisse zu sammeln mul allmählich z u  ei nem G anzen zu 
ordnen . 

Mlttellnngen. 1.94 1 .  2 
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Zusammenfassu�. 
In der dem Dachslein vorgelagerten Grauwackenzone wurde eine stratigt·aph i­

sche Gliederung versucht, die mit den westlich und östlich anschließenden Ge­
bieten nicht in Widerspruch steht. Lyditfflhrende Phyllite wurden mit dem Got­
landium von Dienlen und gleichaltrigen S ilurablagerungen auf Blatt Eisenerz ver­
glichen. Die Schiefer- (Phyllil-) Seri-e mit ankeritischen Kalken wurde den devoni­
schen Kalken der Umgebung von Eisrnerz gleichgestellt. Die dar untcT folgenden., 

Konglomeratlagen fülu·enden Phyllite sind wahrscheinlich als kambro-silnrisch 
zu bezeichnen. 

· 

Die Konglomerate, die besonders westlich von Filzmoos sehr mächtig ent­
wickelt sind, deuten berei ts Beweg ungen während der altpaläozoischen Sedimen­
tation an. 

Während des Oberkarbons wurde die altpaläozoische Geosynklinale auf­
gefaltet. Die Faltungsspnren sind uns in der Streckung erhalten geblieben. 

Geologisch-paläontologisches Institut der 
Denischen Karls - Universitä t  in Prag. 
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Vorbemerkung. 

Schon lange ist bekannt, daß die Grauwackenzone der östlichen Nord­
alpen neben den überwiegenden schwachmetamorphen, sicher oder wahr­
scheinlich paläozoischen Gliedern auch Vorkommen älterer vollkristallin<'r 
Schiefer beherbergt. In letzter Zeit sind die Vorkommen auf dem Karten­
blatt Bruck-Leoben, die KITTL und STINY zum Teil schon beschrieben, 
insbesondere durch die Arbeiten von HAUSER und METZ bekanntgeworden. 
Da ist es wohl an der Zeit, auch über. die Vorkommen im östllch an­
schließenden Abschn,ilt, dem Bereich der · Kartenblätter Mürzzuschlag und 
Aspang-Neunkirclien, eingehend-er zu berichten, über die bisher · - von 
Vöstenhof abgesehen - nur sehr wenig bekannt war. 

Dabei sei die Grauwackenzone ganz eng gefaßt : mit Ausschluß des 
"Semmeringfensters", das man ihr früher zum Teil zugerechnet hat. Auch 
das Altkristallin des Troiseckzugcs, das westlich :Mürzzuschlag die Unter­
lage der Grauwackenzone bildet, ];>leibe außer Betracht, samt seinen tekto­
nischen Äquivalenten wciler östlich. Ebenso soll von den berühmten 
Riebeckitgneisen von Gloggnitz usw. - die nicht zum Altkristallin ge­
hören ! - hier nicht die Hede sein. All dies bleibe späteren Arbeiten vor­
behalten. 

Die paläozoische Folge der Grauwackenzone selbst muß hier in großen 
Zügen als bekannt vorausgesetzt werden. Sie sei kurz in Erinnerung ge­
bracht:  In der oberen Großdecke bildet das tiefste Glied die S i  J b e r  s­
b e r  g s e r  i e (phyllitische Schiefer mit reichlich Konglomeraten ; Ein­
schaltungen von Grünschiefern häufig) ;  darüber folgt das B 1 a s s e n e c k­
·P o r p h y r o i d, weiter die "Radschiefer" (siehe unten ! ), Lydil (Silur ! )  und 
"Erzführender Kalk" ( \vesentlich Devon) .  Von der tieferen Decke inter­
essiert uns an dieser Stelle nur das oberste Schichtglied : das pflanzen­
führende Oberkarbon. Die darin steckenden Kalk-, beziehungsweise Dolo­
mitlinsen, vielfach in Magnesit verwandelt, sind unterkarbonischen Alters 
und tektonisch eingeschleppt. Nähere Angaben über das Paläozoikum und 
seine Tektonik soll eine zur Zeit in Arbeit befindliche Gesamtdarstellung 
bringen. 

I. Das Altkristallin von Vöstenhof-:-Schlöglmühl. 

Zur Erf-orschungsgeschichte. Di-eses größte Vorkommen a.ltkristalliner Schiefe1· 
in unserem Abschnitt ist auch das am längsten bekannte : die ersten Nachrichten 
idarüher gehen schon auf J. CZJZEK (1854, S. 478, 490, 506) zurück der zwischen 
St. Joham1 und dem Saubach das Auftreten von Gneis, Hornblendeschiefer, Ser­
pentin kannte ; daß er Beziehu�·en dieser Gesteine zu dem Gloggnitzer "Forellen­
stein" suchte, ist für jene Zeit mcht verwunderlich. Dann hat TouLA (1885, S. 158) 
ein PI'Ofil durch die Vöstenhofer . Kristallininsel beschrieben, das aber kaum mit 
den beoba.chtba.ren Verhältnissen in Einklang gebracht werden kann. VACEK (1888, 
S. 62) bringt kaum Neues. H. GRAF KEYSERLING hat jene Behauptung CZJZEKS 
bezüglich des Gloggnitzer "Fo.rellensteins" zurückgewiesen und dnige Einzelheiten 
über die Vöstenhofer Gesteine beigesteuert. Bei ST. RICHARZ _(1911 ,  S. 338) findet 
sieh zum erstenmal eine Beobachtung über das Auftreten gleicha1·tiger Gestein(.' 
am Silbersberg bei Gloggnitz, nachdem MOHR (1910, S. 131 f.) bereits einen dazu­
gehörigen Aplit gcfundeii, aber anders eingereiht hatte. RICHARZ hält die Gesteine 
für kontaktmetamorph, durch einen hypothetischen Ausläufer des Kirchberger 
Granits. AMPFERER (1918, S. 25, 53) gibt ·einige Einrelhcilen. Alles bis dahin 
Bekannte findet sich -endlich verarbeitet bei MoHR (1922). de1· die erslrn aus­
führlichen petrographischcn Angaben über das Voslenhof('r Kristallin bringt, 
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dessen zwciphasige . Metamorphose feststellt und die Beziehungen zur Umgebmtg 
untersucht ;  die obige. .Yermutung RICHARZ wird abgewiesen, im übrigen Üezüglich 
uet· g�loßischeri · Zusa.lpmenhlh:tge nur Frag-en gestellt, . aller nicht lleantwortet. 
'V·eitetJe lU"istallin:vorkommen (Stuppachgrabcn, Kohlbcrg) sind hier ebenfalls 
erslmalig ·--'-' wenn auch Iiur beiläufig - erwähnt (S. 160). 

1. D i e V o r  k o m m e n. 
(Vgl. die Kartenskizze Taf. 1 .)  

Das am · bequemsten zugängliche Profil bietet die Straße aus dem 
Saübachgrabcn hinauf nach Schloß Vöstenhqf (Abb. 1 ) .  Es folgt hier auf 

1 .  S i l b e r s b e r g k o n g 1 -o m e r  a t (nur sp-ärlkh in Lesesteir�en siehtbar). 

2. A m p h i b o l i t in einzelnen Felsen _ an d:er Slraßenböschung ; gegen N. mit 
m<"tchtigen Aplitgneislagen (a) ;  im ganzen elwa 40 m.l) 

· 

3. B i o  t i t r e i c h e r  G n 'e i s. in der Hauptsache gleichmäßig feinschuppig, 
untergeordnet auch .lllit groben Feldspatkno ten ; gt·ößtcn lei ls stat·k vergrust, nur 
kleine, wahrscheinlich anstehende Felspartien sichlhat·. Etwa 1-10 m. 

4: A m p h i b o l i t.  stark verdrückt; wenige Meter mächtige Lage gerade über 
der Abzweigung eines horiwn talen Seitenweges. 

NW so 

Abb. 1. 
Profil längs der Straße unter Schloß Vöslenhof. Erklärung im Text. 

5. M u s  k o w i t s c h i e f e r, ziemlich grQbbl<"ttledg, zunächst nm· Lescstein�, 
nach etwa 100 rn - gegen über dem ·ersten Haus - aber auch anstehend ;  die 
Mächtigkeit ist aber nQch wesentlich _größer : im Hof von Schloß Vöstenhof steht 
das gleiche Gestein wieder an, und vor dem Schloßtor konnte es in vorüber-
gehenden künstlichen Aufschlüssen IJ.eobachlet werden. 

· 

Auch der Weg St. Johann-Vöstenhof bietet zum Teil gule Aufschl ü.sse, 
wenn er auch unter sehr spitzem 'Winkel zum Streichen Yerläuit. 

Bereits im Schutt unterhalb der Sprungschanze 2) auf · der N-Seite des 
Gfiederbergs, wo der Weg die Talsohle verläßt, findet sich biolilreicher 
Gneis in einzelnen Stücken und so auch längs des Weges immer wieder, 
!rotz der · starken Überschüttung mit Silbersbergkonglomerat Neben fein-

1) Diese und die folgenden AngalJ.en _dieses Pl·ofils beziehen sich nicht auf 
die wahr·en Mächligkeiten, sondern auf die durch die Straße gegellene Schnittlinie ; 
doch sind di{� wahren Mächtigkeilen nicht. viel kleiner. 

2) Aus dem Einschnitt der Sprungschanze selbst wurde mir vor Jahren zer­
rütteter Serpentin gebracht. Daraufhin wurde er am Rande des Altkris tallins in 
die Kartenskizze eingetragen ; heute ist et· dort nkht mehr sichtbar. 
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schnppjgen sind. auch Abänderungen mit groben Feldspalluwlen . ver treten. 
Wo der Weg sich hohlwegartig einschneidet, steht der Gneis zusammen­
hängend an -· .. hier allerdings fas t zur Unkenntlichkeit diaphthorisierl. 
Gleich darauf erreicht mnn den schon CzJZEK bekannten Serpentin : 3) die 
ersten hohen Felsen. südlich des \Veges, sind gänzlich vermorscht ( "fossile· ·  
V crwitterung, aus dem J ungterliär ; vgl. unten l ) , so daß man das Gestein 
in der Hand zerreiben kann ; auf der anderen Seite des Weges wird es 
gesüuder. Es isl zum Teil stark von Asbest und Talk durchzogen, d ie einen 
kleinen - - ganz aussichtslosen !  - Schurf veranlaßt haben ; seine Mächtig­
keit beträgt nur wenige Meter. Die Hauptmasse des Biotilgneises liegt 
darüber, doch zeigt auch im Liegenden vor allem der genannte Schurf 
noch ebensolchen. Gehl man auf dem \Veg weiter, so sieht man im Han­
genden des Serpen1.ins Amphibolit sich eim;challen, dessen Streichen gegen 
SW umschwenkt ( Aufschluß an gegen S abzweigendem Seitenweg). Weiter­
hin kommt man wieder in den hangenden Biolilgneis .. der in einem Ein­
schnitt des Weges ansteht, tiefgründig zersel z l. Dann erscheinen plötzlich 
wieder quarzHisehe und zum Teil konglomeralischc Schiefer der Silbers­
bcrgserie, auf dem Weg anstelu�nd : Verwerfungen - deren Lage sich 
allerdings nur ungenau erschließen läßt - lassen sie in breitem Keil in 
die kristallinen Schiefer eingreifen. Auf dem markierten Weg erreiCht man 
nun die auflagernden jungtcrl iären Scholl er ; doch wo sie beginnen, zweigt 
ein Weg gegen :\'\V abwärts al.l, an dessen Beginn der Am phibol it  wieder 
durch Lesesteine angedeutet ist. - Auf dem markierten Weg aber quert 
man inmitten der Tertiärschotter noch ·eine kleine Aufragung von Mus­
kowitschiefer, auch wieder zum Teil tiefgründig verwittert : er fällt zu­
nächst auf durch den glimmerreichen Sand, der plötzlich den ganzen Weg 
bedeckt. Wo dieser den Wald Yerlä iH, um ( bei einem Uihls töckl ) nach 
Vöstenhof hinabzusl eigen, sieht man wieder die Auflagerung der Schotter 
auf ein zerdrücktes dunkelgrünes (�este in, das sich im Schliff -- siehe 
unten -- als Diaphthorit zu erkennen gil.ll ; an dem Weg, der bei dem 
genannlcn Bildstöckl gegen W wei terführl ,  komm t  man j edoch sehr bald 
in normalen A mphibol i l .  den der \Veg in großer Breite - allerdings slark 
sehief zum Streichen - durchquer t ;  naht� der N-(;renze (kurz bevor der 
Weg die Straße Vöstenhof-Bürg erreicht) s ieht man zwei, je einige .Mel{'r 
mächtige Einschaltungen von Biolilgneis, zum Teil m i t  großen Feldspat­
knoten, aber wie gewöhnlich gänzlich vergrusl. Der Amphibolit zwischen 
beiden enthäH ziemlich ansehnliche Aplitlagen. 

Die N-Grcnze des Amj>hiholits und damit des Allkristall ins ü berhaup t  
hildel der Einzbach : auf dessen N -(;ehii nge liegen paläozoische Gesteine. 
l m  W sind es zunächst Grünschicfer, die gegen 0 verschwinden, und die 
hangenden grauen Tonschiefer und Sandsteine ("Hadschiefer" �) unmittcl-

?.) Ygl. auch AMPFEREI\. S. 25, und Moun, 19'22, S. 146. 
l 1 Dit�sen Namen - nach dt>m R adwirtshaus in der Veitsch - schlage ich vor 

J'üt• {kn Schiefe.rkomplex. der gewöhnlich über P.orphyroid liegt und von Lydit und 
t•t•zfil hrendt•m Kal k  fllx,.·la.gerl winl. Ihn ku t·z�•rhand als Sihu-schiefm· zu bezcichtwn 
geh l  n icht mehr an. s<•ildi!m F. H EII ITSCIL Hl:�2, und E. HA ßEI\ FELNEII . Hl3;'), ffu· 
entsp•·t•eht•ndc Schiefer bei Eisenerz (•in karbonisclws Altet· wahrseheinlich machen 
konnten. Da aher auch dh•sc Altet·sdt•ul ung k a u m a I I  g t' m l' i 11 zutl'iffl. hlt•ihl 
zunächst nichts übrig. als  vorerst dit• Schi l'll lgru ppc a l s  Sammelgn1ppe zu he­handeln uncl ei nt•n LoiHtlnanwn cinzur-;·. ;u·t·n .  
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bar an das Altkristallin herantreten lassen.5) MoHR ( H)22, S. 147) hat voll­
kommen recht, wenn er diesen Kontakt für nicht normal häl t ;  dagegen ist 
er im Irrtum, wenn er die Fortsetzung seiner "Einzbachlinie" in der 
N-Begrenzung des Grünschieferzuges Tiefenbach-Tannschach, beziehungs­
weise des Porphyroidzuges Gruber-Hofstadl sucht. ·wir werden ihrer 
Fortsetzung vielmehr auch weiter gegen SW, an der Grenze des Alt­
krislallins, begegnen. Es handelt sich da gar nicht um eine diskordant 
quer durch die Gesteinszüge hindurchsclmeidendc Verwerfung, sondern 
vielmehr um eine schichtenparallele Gleitung : eine A b  s c h e r  u n g d e s  
P a l ä o z o i k u m s v o n d e r a l t k r i s t a l l i  n e n U n t e r 1 a g e. 

Wir haben hier im 0-Abschnitl des Vöstenhofer Kristallinzuges also 
zwei Amphibolitzüge : einen geringmächtigen am S-Hand, lokal mit Ser­
pentin verknüpft� einen m ehrere 100 m mächtigen am N -Rand. Dazwischen 
liegen Biotitgneisc und besonders muskowitreiche Glimmerschiefer. Solche 
beobachtet man auch , wie noch nachzutragen, auf dem Abfall gegen. das 
Sierningtal, insbesondere am Gehängefuß, fast zusammenhängend, jedoch 
ausnahmslos nur in Lesesteinen. 

Gegen 0 tauchen die kristallinen Gesteine unter den breiten Alluvial­
boden des Sierningbaches. Jenseils desselben ist keine Spur mehr von 
ihnen zu finden ; ebensowenig aber von Paläozoikum : die ganzen Vorhöhen 
des Gösingberges bestehen bereits aus Trias (Werfener Schichten vor 
allem ). Diskordante Auflagerung derselben genügt wohl nicht, um diese 
Verteilung der Gesteine zu deuten (wenn sie auch gewiß Yorhanden ist) ,  
sondern es liegen ohne Zweifel auch Störungen vor, denen - im großen 
und ganzen ! -· das Sierningtal folgt. Wir sahen solche j a  bereits am 
Wege St. Johauu-Vöstenhof in das Krislallirr eingreifen und es gegen 
Silbersbergkonglomerat verstellen ; auch nördlich vom Hunde unserer 
Kartenskizze ist, auf der westlichen Talseile südlich Krößbach, eine 
Verwerfung erkennbar, an der Werfeuer Schichten und Gutensteiner Kalk 
gegen Paläozoikum abstof�en. Vermutlich handelt es sich um ein ganzes 
Bündel vorzugsweise um NW streichender Blattverschiebungen, dessen 
Glieder freilich zum guten Teil unter der Talaufschüttung verborgen sein 
dürflen. 

Von Vöstenhof gegen SW setzen die kristallinen Gesteine fort auf den 
Waldgehängen zu beiden Seiten des S a u  iJ a c h g r a b e n  s. Auf dessen 
S-Seite herrschen die l\Iuskowitgneise ganz entschieden Yor, wenn sie auch 
zunächst, bis etwa 1 km westlich Vösteuhof, nur als Lesesteine zu finden 
sind. Amphibolit bildet darin nur eine Einlagerung im oberen Teil, sü<l-

. westlich Vöstenhof auf etwa 550 m als Blockwall zutage tretend, und steht 
außerdem· einmal am Gehängefuß an (die Ausdehnung. die .MOim's Kal"len­
skizze, 1922, dem Gestein hier gibt, ist weit übertrieben ! ) .  Weiter aufwärts 
wiederholt er sich am Gehängefuß (Vorsprung nordöstlich der Mündung 
des Grabens -· 526 m -, durch den ein Steig zum Eisenkölbl hinaufführt), 
doch ist es hier ein schöner Granatam phibolit geworden. Vermutlich durch 
eine dem genannten Seitengraben folgende Verwerfung gegen S verstel l t, 

") über die Tektonik nördlich det· .. Einzbachlinie" soll IJei späterer Gelegenheil 
gesprochen werden ; hier sei nur bemerkt, daß sie mir in den bisherigen Dar­
s tellungen zum Teil unnötig kompliziert gemach t scheint. Von einem "unen l­
win·haren tektonischen Chaos" ist gewiß nicht d i e  Rede. wenn auch die Yorhan­
dCJwn Komplikatim1en kein eswegs u n i (••·seh:itzt W('l"<len sol l t•n. 
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setzt das letztgenannte Gestein auf <.lem Gehänge durch den Wa ld forl, 
nördlich Schwaiger ; es bildet aber auch hier nur einen schmahm Zug 
inmitten vorherrschender, in Hohlwegen auch mehrfach mil dem Gehänge 
fallend aufgeschlossener JI uskowil:schiefcr (eine genauerc Kennzeichnung 
der Aufschlüsse isCleidt•r in Anbetracht der mangclhaflen topographischen 
Karlc nich l möglich). Hangaufwiirls folgen hier überall die Schichten d<�r 
Silbersbergserie, reich an Konglomeraten. Wenn es mir auch ebensowenig 
wie Monn gelungen isL sie anstehend zu beobachten, so kann ich doch 
nicht zweifeln, daß sie, bloß in situ in Schult zerfallen, wirklich unmittelbar 
an das Kristallin heranireteiL Eine Art Beweis hierfür kann darin erblickt 
werden, daß auf dem östlichen Teil cles Gehänges eine besondere Fazk>s 
der Silbersbergschichlen n u r  i n  <I e r  N a c h b a r s c h a f t  der Krislal lin­
grenze auftritt : ein Konglomerat mit fast weiUer, quarzil ischer Zwischen­
masse, entfernt ähnlich maneben Semm eringquarziten ; eine solclw Ver­
leiJung wäre ·nicht erkennhar, wenn es sich nur um einen fossilen Gehänge­
schul t  (MOHR) handelle. 

(�clrennt von der Hauptmasse Lrclcn nochmals auf der lwcitcn T c  r­
r a s s e  n ö r d l i c h  v o m  W i e s j a c k l h e r g  aHkristall ine Gesteine m1 L 
die l\ioun, 1H22, ebenfalls bereits kannte. An dem (grün markierten) \Vege 
Tannschach-EisenkiJl bl erscheinen etwa 60 m westlich von dem ersten 
der auf der Karte mit Schwaiger bezeichneten Höfe im Verwitterungslehm 
zahlreiche Stückehen von muskowitreicliem Glimmerschiefer.H)  Sie hallen 
etwa 40 bis 50 m gegen 0 an. Westlich davon anstehende, äußerst Vt'r­
witterle Schiefer gehören wohl schon zur Silbersbergserie. Noch weiter 
\vestlich zwcigt gegen SW ein Hohlweg ab ; in ihm isl 125 m \'Oll der 
Abzweigung stark zerselzler, grobkörniger Am phibolit aufgeschlossen und 
etwa GO m weil, bis zum Waldrand, · verfolghar. Dort nochmals Spuren 
muskowitreicher Schiefer. Sonst in der Umgebung nur Lesesteine Vüll 
Silbcrsberggesteinen, in welchen das .\l lkristallin wohl als selbständiger, 
vom Hauptzuge tektonisch getrennter Span steckt. 

Das Gehänge auf der N W - S e i t e d e s  S a u b a c h g r a b e n s bietet 
zahlreiche Aufschlüsse in den 1\Iuskowilgncisen, welche gegen den Bl•rg 
einfallen, daher ö[lers in Felsrippen zutage trelen. Gegen W schieben sich 
in ihrem Hangl'!Hicn stark diaphthoritische Gesteine ein und verdrängen 
die i\iuskoi·i lgneise immer mehr. so daß schließlich das ganze Gehänge aus 
ihnen besteht. Wo sich das Gehänge verflacht, folgt Amphibolit darüber, 
zum Teil mit  <len Gesteinen der Unterlage durch Wechsellagerung ver­
talm i. Er reicht his iHwr <lcn Waldrand hinaus, vor dem er noch in 
einzelnen sanften Kuppen, zum Teil --- südlich und östlich Tiefenbach - ­
durch kleine Steinbrüche erschlossen, ansteht. Am Steig, der südwestlich 
vom Selhofer zum Saubachgraben hinabführt, stehen als hangeudstes Glied 
des Altkristallins wieder diaphthoritische Gneise an, gleich denen, welche 
den Amphibolit unterlagern. östlich Tiefenbach tritt der Amphiboli t  in 
unmittelbare Berührung mit Grünschiefern im H angenden. MoHR ( 1922, 
S. 147) hat auf eine geringe Divergenz der beiderseit igen Lagerung hin­
gewiesen, ohne daraus auf eine strat igraphische oder Lektonische Dis-

6) Bei MOHR, 1922. S. 146, Gneis ! Die · Aufschlußvcdtüllnisse sind zut· Zeit 
sehr schlecht;  ohn<' die präzise Angabe hei Moun w:ire das (;{·stcin woh l kaum 
r.u finden gewesen. 
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kordanz schließen zu wollen. Daß jedoch {:ine solche vorhanden ist ,  
l'rkennt man, ·wenn man der Grenze über den südlich folgenden tiefeil 
( �raben hinweg nachgeht: auf seiner S-Seile schieben sich nämlich . graue 
phylli tische Schiefer - am Weg östlich P. 533 reichlich in Lesesteinen ! -­
zwischen bcide Gesteine und drängen die Grünschiefer vom Amphibol i l  
weit ab. ( Die beim Selhofer u. a. wieder anstehenden Grünschiefer gehön·n 
einem anderen, Lieferen Zug an ! )  

Westlich des südlichsten Punktes seiner großen Krümmung wird der 
Saubachgraben von dem Kristallinzug überschritten, der nun geg<�n 
Tannschach hinauf weiterzieht, dabei aber rasch an Breite abnimm t .  
Zunüchst des von dort herabkommenden Bächleins ist der Amphibolit an 
zahlreichen Lesesteinen (zum Teil grobes Blockwerk) gut verfolgbar ; süd­
östlich davon die Gneisdiaphthorite. Mit Erreichen des aufschlumoscn 
•Wiesengeländes ist es aber mil allem zu Ende, ohne daL' sich sicher 
entscheiden ließe, ob der ganze Kristallinzug wirklich aussetzt oder nicht. 

Noch auf dem Sallel (688 m )  bei Tannschach ist gar nichts zu sehen, 
so daß mir bei meinem ersten Erkundungsgang in dieser ,Gegend das ganw 
Kris taltin ebenso entging wie meinen Vorgängern. Aber gleich unterhalb, 
an dem Weg, der von diesem Sallel gegen SW zum P. 625 quert, ist 
bräunlicher biülilreichcr Glimmerschiefer in einem langen Hohlweg an­
stehend aufgeschlossen. Lesesteine lassen ihn den ganzen gegen W ziehen­
den Waldrücken abwärls verfolgen ; untergeordnet ;ruch Amphibolit da­
zwischen. An dem Weg, der zum Langecker hinahführt,

· ·sieht man den 
Biolilschiefer mit Grünschiefer verschuppt, in  Lagen von höchstens einigen 
:\[eiern; am S-Hand des Waldes s teht Silbersbergkonglomerat an, das unter 
i h n  einfällt. Gegen SW muß eine Verwerfung alles ·abschneiden : schon am 
�-Hand der sumpfigen Wiesenmulde südlich des Waldrückens treten Grün­
schieferfelseu aus dem Grashang heraus. Aber südlich dieser Wiesenmulde 
trifft man die gegen SO zurückversetzte Fortsetzung der Glimmerschiefer 
( Lesesteine). Auch weiLerhin scheinen dieselben stark von Verwerfungen 
zerhackt, deren Verlauf sich in dem aufschlußarmen Gelände jedoch 
kaum mit einiger Sicherheil festlegen läßt. An dem oben genannten Weg 
(P. 688 bis P. G25) - der auf lange Erstreckung in der NachbarschaH 
ihrer Grenze gegen die l iegenden Silbersber:gschichten zu verlaufen 
scheint - ·  sind sie weiter zu verfolgen : auch Amphibolit ist stellenweise 
damit verknüpft. Außerhalb des Waldes sind die kristallirren Gesteine 
durch eine Verwerfung wieder nach NW vorgeschoben - sie ist hier gut 
kenntlich durch das nach NNW verdrehte S treichen eines Aufschlusses 
der Grünschiefer nordwestlich . der G·limmerschic.fer. Noch im Stuppach­
gralJen stehen Bioti lschiefer an, gegenüber der Fuchsgrabenmündung durch 
einen kleinen Steinbruch aufgeschlossen. 

Auf der anderen Seite des Stup pachgrabens setzen sie fort, WNW­
fallend, in allerdings stark verwitterten Anrissen an dem grün bezeichneten 
Weg, der zum Rücken nördlich des Silbersbergs beim Ehrenheck hinauf­
führt ; bei einem Hof unterhalb des letzteren liegen reichlich l\Iuskowil­
gneisc und diaphthorilischer Amphibolit umher. Die Aufschlüsse sind hier 
recht mangelhaft;  soviel läßt sich jedoch erkennen, daß der weiteren Fort­
setzung des Zuges das weiße aplitar:tige Gestein angehört, das bei P. 7VJ, 
auf dem Rücken südlich von Ehrenbeck, durch eine kleine Schottergrube 
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erschlossen ist ( vgl. Abb. 3). 7 )  Dort isl es zunächst damit zu Ende;  folgen 
wir aber vom Ehrenheck dem grün bezeichneten Weg zunächst wesllich 
abwürts. und verlassen ihn bei dem ersten Graben im Wald<' auf einem 
abwärts abzweigenden Steig. so treffen wir wieder stark braunrot ver­
willerle. sehr feinschuppige Glimmerschiefer, zuin Teil mit Feldspatknoten ; 
lwi eben diesem Graben werden sie gegen SO von·. einer Yerwerfung 
begrenzt .  Gegen W aber ziehen sie unterhalo der Wiesen unterm Zuckerhu t  
am 'Valdgehänge weiler ; ein neu angelegter 'Veg durchquert schräg i hre 
ganze MächtigkeiL Sie fallen hier mittelsteil nördlich. Im Hangenden finden 
sich Spuren von Amphibol i t ;  ebensolcher - zum Teil granatführend -
bildet i m  Liegenden, 15 bis 20 m mächUg, eine mehrere 100 m fortlaufend<· 
Felsmauer. Gegen W nimmt die Mäch t igkeit der Kristallingesteine ab, mlf 
dem Gehänge gegen den Rehgraben verschwinden sie. 

NW 

1 Amphibolit 
2 Muskowi�neis 

'+OO m 
Abh. 2. 

Profil am SO-Kamm des Kohlbergs. 

3 Konglomerat } der Silbers-
-1 Schiefer bergserie 

7 Dolomit-Magnesit 

so 

Schiiglmühi 
PapierfiJbrik 

5 Grünschiefer 
6 Porphyroid 

Schuh! daran ist wieder eine Verwerfung : denn auf dem H ü c k e n 
w e s  l l  i c h d e s  R e h  g r a h e 11 s sind sie \\"ieder in größerer i\Iächligkeit 
enlwickel l. aber nach S verschoben. Amphibolit liegt hier als unter­
geordneLP Einschaltung i n  Gl immerschiefer. Daran schließen sich umnillel­
bar die Vorkommen des Kohlberges ( Abi>. 2). Steigt man längs dessen 
SO-Yerlaufendcn Hückens auf, so trifft man in den Silbersbergkonglo­
meraten des B(•rgfußcs, d urch eine atifschluLHose Zwischenstrecke gclrcnnt, 
braun verwitlerte Muskowitschiefer und gänzlich unkenntliche Diaphtho­
rile, mit untergeordneten Lagen von Am ).Jhibolit, deren letzte, durch helle 
Flecken ausgezeichne l. das ga:nze 40 m mächtige Krislallinpaket gegen oben 
ahschl ießl .  An dessen Basis ist in einem kleinen Schurf etwas grob­
kristall i ncr Magnesit-Dolomit  (< 1 m) en thlöUt, während im Hangenden 

7) Auf diese Sldk bezieht sich die Angabe Yon :\IOIIR, 1910. S. 132 (.,saur<'s 
( ;unggesteiu"); und WQhl auch jene von AliiPFERER, 1918, Prof., Fig. 38 : Blöcke 
eines myloni l ischt'n Biot itgranits, und S.  !)2 : Mylmlit eines. glimmerarmen Biotil­
granits. Ein solch<'s Gestein habe ich zwar nicht gesehen. doch dürften sic.h dk 
.\ufschtulherhiiltnisse sdl A MPFER EHS An wesl·nht'i ( gcfmdert h ahen. 
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kouglomerall'reie graue Schiefer, weiler (;rü nschiefer und Porphyroid 
folgen. Gegen W aber ändern sich die Ycrhiil lnisse, ohne daß man dies 
im einzelnen verfolgen könnte : der Glimm erschiefer usw. verschwindet 
ganz, man sieh l nur noch Am phiboli t ,  mit  meist reichlich aplilischen 
Lagen : auch l\Iarmorschmi lzen sind nichl seilen, m eist nur 1 bis 2 cm, aber 
auch bis gegen 1 '2 m mächtig. An, beziehungsweise über dem horizontalen 
Weg, der bei 300 m oberhalb der Papierfabrik Schlöglmühl gegen \V führt,  
fi lldcn sich mehrfach gute Aufschlüsse. 

Dami l verschwindet unser Kris l al l inzug unler die Alluvionen d<>r 
Schwarza, zwischen Schlöglmühl und Schmidsdorf, nac!! ungeführ 10 km 
langem, nur auf ganz kurze Strecken unterbrochenem Verlauf. Es kommen 
aber noch kleine, seilab liegende Nebensclwllen hinzu : . 

Au[ d em S i l b e r s b e r g  b e i  G l o g g n i t z  ( Abb. 3). Folgt mim dem 
lwzl'ichneten Weg, der nordöstlich des Bahnhofes beginn t ,  so durchquert 
man bis n ühe an die Oberkaule des S teilgehänges die Konglomerate, die 
\'Oll dem Berg ihre Namen haben. Bei dem Gehöft hart unter der Kaule 

so 

Abb. 3. 
Profile am Silbersberg bei Gloggnitz. 

1 Muskowilschiefer bis -gnds 4 Konglomerat } <I S'lb b , · � Amphih?lil � Sclp.efer
. 

. er I e�;r'> ergserw 

.I Aphtgne1s b GnmschH�kr 

l'riJft m an Sch u l! von ( ;rünschicfern, die alsbald auch anslehen, nur 
wenige l\Ieter m ächtig. Darauf folgt sogl eich, den Bücken. über den der 
\Veg sich weslwärls wendet, größlenlcils bedeckend, B lockwerk von mus­
kowitreichem Glimmerschiefer, zum Teil gefcldspatet ; heim Eingang in 
den \V ald auch zum Teil granatführender Am phibolil. Grenzen zu ziehen 
ist 1 1 1 1r  m i t  einigem Vorbehalt möglich ; so ,·iel ist sicher, flaß im süd­
sei t igell S leilgchänge knapp unter der Kaule die Grünschicfer, darun ter die 
Silbershergschichlen. durchgehen. Bei dem \Virlshaus, wo der rol beZl•ich­
nete Weg gegen N\\' abzweigt, kom men diese auf den Kamm, m i t  schö11e11 
Konglomeraten : das Kristallin ist h ier zu E nde . .-\.her :mf dem H ückeJJ 
gleich nördlich vom Silbersberggipfel, bei den al len Schürfen, liegen die 
muskowilreichen Schiefer wieder i n  Mt>ngen umher ; ebenso auch etwa 
200 m wei t er nördlich im Wald, wo au�h w ieder Am phibolit damit ver­
gt•sel l l  ist. Von beiden Stellen reich l der Schu ll weil im \V-Hang abwärts, 
ohne daß sich daraus mit irgend w<>lelwr Sicherheil d was ü ber die 
Abgrenzung der · Krislallinvorkommen e n tnehmen ließe. -- Ober deren 
lekton ische Be-:iehu n�.t� n zum Hau p t zu,::( vgl. Ahi). 3 (hypot hetische Luftlinie ' ! . 
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2. D i e G e s l e i n e. 
a) n i c A m  p h i b o I i t e sind schon makroskopisch einigermaßen 

mannigfa l l ig ;  wenn auch der größte Teil von ihnen, nämlich der ganze 
m ächtige nördliche Zug von Vöslcnhof, weit überwiegend e i n e m  Typus 
angehört : einem sehr gleichmäßig· feinkf>rnigen, in dem wohl gelegentlich 
eine sehr feine Bändcrung, sonst aber nich ts Bemerkenswertes auffällt. 
Selten in diesein Bereich sind d was gröberkörnige Abänderungen, bei 
dc 1wn die Unterscheidung der dunkelgrünen Hornblende und des weißen 
fddspa tigen Anlcils auch ohne Lupe schon leicht fällt ;  und hin und wiedt�r, 
zum Beisp�el am Waldrand bei Tiefcnhach, l riffl man aplitische Lagen 
konkordant eingeschaltet.8 )  In noch größerem Umfang ist dies in dem 
südlichen Zug an der Straße unterhalb Schloß Vöstenhof der Fall 
(vgl. oben). 

Außei· diesen ,.gemeinen " gib t  es nun aher auch G r a n a t  a m p h i­
b o I i t e. Dahin gehören die Vorkomm en südlich des Saubaches und auf 
dem Gehiinge ösl iich des S l u p pachgrahens zum guten Teil, ebenso ein Teil 
jener am Silbersberg und Kohlberg. Diese Gesteine zeigen fast allgemein 
clwas gröberes Körn ihrer dunkelgrünen Hornblendemasse, in der das 
u nbewaffnete Auge nur spärlich __:_ wenn überhaupt !  - einen weißen 
Fel<ispatantcil unterscheidet. Sehr deullich sichtbar sind dagegen die 
dunkelblutrolen bis braunroten rundlichen Granaten, die etwa 3 bis 4 mm 
Durchmesser erreichen können und oft dicht gedrängt im Gestein l iegen. 
Selbslverstäudlich muß man den Granatamphiboliten auch jene Gesteins­
typen anreihen, wo der Granat infolge sekundärer Veränderungen nicht 
mehr als solcher erhalten isl, sondern gelblichgrüne Knoten oder weißliche 
Flecken an seine Stelle getreten sind (Kohlberg-SO-Rücken zum Teil) .  

Endlich sind dann · iwch die durch tektonische Zerrüttung und 
Diaphthorese veränderten Amphibolite zu erwähnen ; sie sind gleichmäßig 
fast dicht und ,.grünschieferähnlich" geworden, unterscheiden sich aber 
deutlich von den benachbarten Grünschiefern der Grauwackenzone durch 
dunklere, mehr bläulichgrüne Färbung ; diese läßt sie vielmehr manchen 
Serpentinen so ähnlich werden, daß die Unterscheidung zum Teil erst im 
Dünnschliff gelingt. 

a) D e r  g e m e i n e  A m  p h i h o 1 i t zeigt im Schliff als Hauptgemeng­
teile Hornblende und Feldspat in ungefiinr gleicher Menge. Die H o r n­
h I e n d e zeigt na gelb, nß bräunlichgrün, ny grün (kaum blaustichig) ;  
ny : z =" 13° ;  y -- a nicht über 0,020; sie bildet Säulen bis zu 0,5 m m  Länge 
bei elwa 0,1 mm Dicke ; ( 1 10) ist zum Teil gut ausgebil9-et. Der P I  a g i o­
ld a s besitzl in seinen (sel tenen) größten Körnern, m it zirka 0,5 mm 
Durchmesser, eine verwaschene breite Randzone, mit ·zoisitbesen ; der 
Vergleich der Lichtbrechung mit  dein Kollolith ergab y' >, a' = n des 
Rolloliths (welches bekanntlich nicht ganz konstant ist). Es kommt also 
schon für die Randzone höchstens Oligoklasalhit in Frage (wobei zu 
bedenken ist, daß durch Ausscheidung der Zoisi tbescn An verbraucht, der 
ursprüngliche Feldspat also basischer gewesen sein muß ! ) ; sowohl die 
ganze Art dieser Zonarstruklur spricht für inverse Folge, als auch das 
Fehlen der Züisilbesen im Kern. Dieser kann also nur reinem Albit recht 
nahesteben ; leider macht ·das Fehlen aller Bezugsrichtungen eine exakte 

8) Wie dies i11 dieser Gegend auch MOIIR (1922, S. 147) schon beobachlel hat. 
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Bestimmung unmöglich. Die kleineren Feldspate sind zumeist einheitlich 
und entsprechen der Randzone; oft sind sie im inneren Teil ganz undurch­
sichtig infolgfl von Zoisitausscheidung. Sonst sind noch einzelne kleine 
Blätter von C h l o r i t  zu erwähnen, meist in Plagioklas eingebettet, sowie 
E p i d o t in einzelnen Körnern und Gruppen Yon solchen, im allgemeinen 
an Scherzonen gebunden. Diese beiden sind j edenfalls Ergebnis eüwr 
jüngeren, diaphthoritischen Phase der Gestcinsgeschichte. Nebengemeng­
lcile : l\1 a g n c t i t in kleinen Körnern zieml ich reichlich ; auch A p a t i t  
nicht seltc11. Titanit, der in manchen anderen Amphiboliten s tark hervor­
tritt  (vgl. 1mlen ! ) ,  scheint dagegeli ganz zu fehlen. - Parallel lextur kommt 
durch Regelung der Hornblendesäulen zum Ausdruck ; Lagenbau ist dabei 
nur in sehr unvollkommener Weise verwirklicht : einzelne Streifen von 
reinem Plagioklas sind wohl zwischen solchen mit  vorwiegender Horn- · 
blende ausgeschieden, · halten aber nie weiter aus. Postkristalline Störungen 
sind beschräiikt auf einzelne Scherzonen ; die oben genannten diaphthori­
tischen Merkmale sind aber nur teilweise - Epidot ! - an sie gebunden. 

ß) D i e  G r a n a t  a m p h i b o  l i t e (und ihre Abkömmlinge). Hier wiegt 
im Schliffbild die H o r n  h l e n d e  gegenüber Feldspat weit vor, etwa im 
Verhältnis 4 :  1 bis 3 :  1. Sie zeigt in der Regel na gelb, nß bräunlichgrün, 
ny bläulichgrün, dies manchmal weniger ausgesprochen ; ny : z würde 
zwischen 1 2  und 18° schwankend gefunden, y -- a nahe an 0,023 ; die Aus­
bildmig der bis über millimeterlangen (in einem Schliff bis über 2 mm ), 
gedrungenen Säulen ist meist mangelhaft, selbst ( 1 10) nicht oft gut aus­
gebildet. Fleckenwt:iser Obergang in die blaßgrüne sekundäre Varietät hier 
zum Teil wie oben. Der Feldspat ist meist etwas getrübt, sonst aber 
unverändert ;  Zwillingslamellen sind selten, die Körner meist klein (0,1 bis 
0,3 mm), unregelmäßig ausgebildet, zum Teil in Gruppen, die auf Zerfall 
ehemals größerer Individuen zu deuten scheinen; genauere Bestimmung 
war nur ausnahmsweise möglich : Auslösclningsschiefe j_ na = 75o, also 
A l b i t  ! Aber auch sonst sprach die Lichtbrechung stets für mindestens 
dem Albit sehr nahestehende Mischungen (wegen des abweichenden, aus 
Granat entstehenden Feldspats vgl. unten ! ). Sehr verwaschene Zonen­
struktur ( invers ! )  kommt in einem Schliff vor (östlich Stuppachgraben), 
und zwar um fast alle Albite, auch wo sie sich gegenseitig berühren. Der 
G r a n a t, im Schliff noch zum Teil ganz blaßrosa, stets isotrop, bildet -
soweit noch erkennbar ! - gerundete Körner, vielfach ganz ohne Ein­
schlüsse, abgesehen von feinem, sehr stark doppelbrechendem •Staub 
(Titani t? ) ;  in anderen Fällen umschließt er auch reichlich Quarzkörner ; 
in einem Schliff Magnetit, vereinzelt  die anderen Mineralien des Grund­
gewebes. Umwandlung in Chlorit, zum Teil auch Epidot auf Rissen, ist 
fast allgemein verbreitet ;  in fortgeschrittenen Fällen sind nur noch einzelne 
Granatreste in Pseudomorphosen aus diesen Mineralien erhalten. Die olX'n 
erwähnten gelblichgrünen Knoten aber sind Pseudomorphosen anderer 
Art :  EpWot ist zwar an ihnen auch beteiligt, daneben aber ein Yon dem 
oben genannten stark abweichenden Feldspat ;  ·er ist von Zoisitbcsen derart 
dnrchwuchert, daU er fast undurchsichtig wird. Der gleiche, ursprünglich 
zweifellos recht An-reiche Feldspat bildet die oben erwähnten weißlichen 
Flecken, als pflasterartiges Aggregat ; seine Körner haben hier 0,1 bis 
0;2 mm Durchmesser - allerdings lassen sich nur teilweise ihre Grenzen 
überhaupt feststellen, soweit nämlich ramllich die Zoisi lerfülllheH n nchl:ißl. 
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(�<·le�entlich sprossen aus diesem Pflaster auch größere ·Klinozoisite auf, 
welche sogar ihrerseits den Feldspat verdrängen und sich zu Pflaster 
lrUs,ammenschließen können. An das Ausgangsmineral erinnern dabei nur 
noch tlii! rundlichen bis eckigen, manchmal fast quadratischen Umrisse 
der Pscu�phosen ; sie slimmen vorzüglieh zu Gran:t l. - Als über­
gemengteil in wedlselnder Menge vorhanden ist Q u a r z, in einem FalJ 
zieml ich reichlich und in größeren. Körnern (bis 0,4 m),  gewöhnlich kleiner, 
fast immer mit  Feldspat n�rk.nüpH ; in <·ilwm Schliff fehlt er auch ganz.9) 
An Nehengemengleilcn ist \'Or �l.l.€m T i t a n i t fast immer ziemlich reich­
lich, zum Teil auch l\f a g n e t i 1 ,  der Ql: manchen Sch l iffen Hau ren kleiner 
Körner bildet, in anderen aber ganz fehlt� P y r i t nur ganz vereinzelt. 
A p a t i t ebenfalls sehr wechselnd. -- An sekW-l.dären Bildungen Chlorit 
und Epidot (auch abgesehen von den Granalt�udomorphosen) sowi<� 
i\-[ u s k o w i t und K a r b o n a t, im ganzen aber alle :nw; spärlich. 

Strukturell bieten diese Gesteine einige Abwechslung: die Granal<'ll 
liegen als Porphyrolllasten in einem mäßig - m anchmat  a.uch kaum 
merklich - ·  parallelgeordneten Gru ndgewebe, in welchem Qu.arz und 
Feldspat ziemlich gleichmüßig unter clie Hornblende gemischt, ausnailll!Js­
weise auch bänderweise etwas angereichert sind. In einem Fall liegen die 
Granaten reihenweise von Albi thöfen umgeben, die sich zu Lagen zu­
sammenschließen, während hier die damit wechselnden Hornblendelagen 
f<'ldspatfrei sind. Auch die Schwärme von Magnetitkörnern sind in diesem 
Schliff in die s-Fläche eingeordnel und S(•lzen ohne jede Störung durch die 
Granatporphyroblasten hindurch. Sonst sind in diesen nirgends Relikt­
texluren -- insbesondere keine verlegten - zu beobachten gewesen. -
Spuren postkristalliner Deformation sind in allen untersuchten Schliffen 
sehr geringfügig. 

Diese Gesteine lassen wenigstens einen Ausschnitt aus einer ziemlich 
komplizierten Geschichte erkennen. An das Ausgangsmaterial erinnert 
ft:eilich nichts mehr, es kann Gabbro, Diabas oder Tuff gewesen sein. Auf 
lehtcren oder doch Oberflächenergüsse könnte man versucht sein, die 
mehrfach (west lich Sl. Johann, nach .Moun, 1922, S. 146; Kohlberg-S-Seite, 
ähnlich aber auch P. 897 westl ich Arzbachmündung, vgl. S. 38 f. ) einge­
schalteten Marmorlagen und -schmitzen zu deulen. 10) Eine erste meta-

9) Die schwankenden Literaturangaben übet· sein Aufti·eten in rlcn Vöstcnhofct· 
A:mphibolilen (KEYSERLING, 1903, S. 157; MonR, 1922, S. Ui2) finden somil seht· 
ciuracb ihre Erklärtmg. · 

10) Daraus und vielleicht aus der teilweisen Quarzführung könnte vielleicht 
auch auf sedimentäres Ausgangsmaterial 'überhaupt geschlossen wct·den. Allein 
sedimentogenc Amphioolite, die in der Literatur so häufig ,eine Holle spieleiL haben 
einen gt·oßen Haken : ein entsprechendes Ausgangsmaterial Ist nämlich in der 
Hdhc der reinen (nicht tuffogenen) Sedimente kaum bekannt. Dolomitische Mergel, 
die da gewöhnlich genannt werd-en, sind doch nur ein recht außergewöhnlicher 
Ges l einstyp ! Falls es sich n u r um das Vöstenhofer V-orkommen handeln würd�, 
könnte man ja vielleicht noch an so etwas denken ; aber jede diesbezügliche 
Hypo these hal ihn� Konsequenzen für einen sehr ausgedehnten Al lkl"istallinhereich. 
von dem jeh-es eben nur ein Hrurhstitck ist, wie wit- sehen werden. Und die 
Annahme eines durch sp:itt•re Zufuhr verändet·ten Sedim:>nts ist auch nicht 
ve1·locl<end; wenn wir schon eine solche Zufuiu· heranziehen - und ganz zu 
umgehen ist si·e sicher nich i ;  vgl. die bereits et·wähnten Injektionen ! -, dann 
doch lieber in ursprüngliches Erguß- his Tuffmaterial, wo wit- mit viel geringerem 
Betrag dieser Zufuhr auskommen und jusbesondere einen e\'entuell vorhandenen 
SiO�-CheJ·schuß nuf solche Weise leicht cicull'n ,können. 
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morphe Phase führte zum Mineralbestand eines mesozonalen Granat­
amphioolits . .  Sie war begleitet oder gefolgt Yon Injektion eines sauren 
Hestmagmas, die allerdings unmittelbar nur in den "gemeinen'' Amphi­
boliten nachzuweisen ist ; in den vorliegenden Gesteinen könnte allenfalls 
der - - der Menge nach ja sehr schwankende � - Quarz auf sie zurück­
geführt werden, vielleicht auch die allerdings nur lokale Feldspatum­
wandlung 11) des Granats, die ja vermutl ich auch etwas Na-Zufuhr er­
JOJ·dcrl. Daß diese Umwandlung nichts mit Diaphthoresc zu tun hat, 
erscheint sicher, da ja der Feldspat der Pseudomorphose seinerseits erst 
der Diaphlhorese verfäll t !  Diese "füllt" ihn mit Zoisit und Hi l�l denselben 
sammelkristallisieren, den bisher unver:inderten Granat wanctel l. sie in 
Epi�lot + Chlorit um, die grüne Hornblende in die blasse, all enfalls auch 
in Chlorit usw. ; im gaüzen bleibt ihre Wirksamkeit in den uniersuchten 
Schliffen jedoch recht bescheiden. 

y) A m  p h i  b o  l i  t - D i a  p h t h o r i l. Ein ausgesprochen rücksehreilend 
umgewandeltes Gestein ist dagegen der dunkelgrüne Schiefer an dem Weg 
üsllich Vöslenhof, unter dem Bildstöcld am Waldrand nahe der "Großen 
Föhre". Es zeigt schon makroskopisch nichts mehr von der Beschaffenheil 
des Amphibolits ; im Schliff erscheint es als beinalw monomineralisches 
.\ggregat eines blaßgrünen, kaum pleoehroitischen, sehr schwach doppel­
brechenden Chlorits (ny = z) mit nur wenig hervortretender Parallellextur. 
Einziges weiteres Mineral is t der überall verstreute M a g n e t i l. Seine 
unveränderte Beschaffenheil beweist  wohl auch, daß l.erliäre Oberflächen­
verwitterung -· die Schotter des Gottschakogels liegen ünmittelbar über 
dem Aufschi n il - für die Chloritisierung in diesem Gestein keineswegs 
mil.ve�·antworllich sein kann. 
. b) S e r p e n t i n. Das ganz massige, nach unregelmäßigen Klüften brechende 
(�esleiu vom Hohlwege westlich SL. .Tohann ist, wie der Schliff zeigt, ein 
typischer C h r y s o l i l s e r p e n t i n  mi l  Maschenstrukl ur. Von primärem 
Olivin usw. isl kein Rest mehr zu finden. Die sehr schwach doppel­
brechenden Mittelfelder der "Maschen" sind bräunlich getrübt; umrahmt 
werden sie von oft schräggestell len Chrysolilfasersäumen. Magnetit ist 
zum Teil an den Maschengrenzen in feiner Verteilung ausgeschieden ; zum 
wehaus gröUen·u Teil bildet er kompakte Klumpen und Körner, zum Teil 
mit Andeu tung von ( 1 1 1 ), die den Verdacht auf Relikte  des primären 
Mineralbes tandes cnYecken. K a r b o n a t reichlich, meist formlos, ver­
einzelt auch kleine Rhomboeder, manchmal mit Magnetitsaum ;  da das 
Gestein mi t  wrdünnler HCI slark braust, handelt es sich jedenfalls um 
K al zil. · 

Hält man diese Beschreibung neben die von MOHR (1922, S. 152) gegebene, so 
sieht man. daß das Gestein trotz der geringen Ausdehnung, in der es ansteht, in 
vielen Einz·elheiten sehr schwankt : die weingelbe Farbe des Serpentins, das 
r e g e l m ä ß i g e Auftreten von :\Iagnetit auf den Maschengrenzen, das häufige von 
stark doppelbrechenden feinkömigen Kernen im .nnern dm· :\faschen, der ? Epidol 
konnten in meinem Schliff nicht heohachtel  werdrn. 

11 ) Hier, WQ der ganze Granat a u f  g e z e h r t  wird, fällt die. Möglichkeit weg, 
daß et· hloi.I für den Feldspat als richtender Mittelpunkt gedient hätlr, wie das HECKE und auch STINY, 1917, für die Feldspal höfc des "Rittinger Typus" in 
Envägung zieht. Es liegt folglich nahe, auch in anderen ähnlichen Fällen Auf­
zehrung oder wenigstens chemische Wechselwirkung mit dem Granat anznnE'hm<'n, 
wrnn tn1ch der Yorgang noch immer reichlich dnnkrl blf'ibt. 
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c) A p l i t g n e i s. Gesteine dieser Art treten in größeren Massen nur 
seHen auf. Von den Lagergängen an der Straße unter Vöstenhof hat bereits 
:Mmm ( 1 922, S. 148) eine Beschreibung geliefert ;  sie stimmt in den meisten 
Punkten auch auf den Aplilgneis, der die Kuppe P. 713 auf dem Rücken 
nördlich vom Silbersberg bildet, den Mmm, 1910, S. 132, erwähnt, aber 
nichl näher un lersuchl hat. Es ist dies wohl das mächtigs i e  Gestein seiner 
.\rl im Bereich des Vöslenhofer Krislallins ; jedenfalls das einzige, das in 
1 :  25.000 noch ausgeschieden werden kann. Es ist ein ganz weißes, makro­
skopisch fast porzellanartig dicht erscheinendes Gestein; das beruht aller­
dings dnrauf, daß es nach lauter Rutschklüften bricht, die von Minerat­
hestand und Struktur fasl nichts erkennen lassen. Auf künstlichen Schnilt­
Jlächen frilt die Zusammensetzung aus Q uarz und Feldspat sowie die 
Anordnung derselben in elwas in die Länge gezogenen Sprenkeln tieu l­
licher hervor. 

Im Schliff bemerkt man die hiiu fig starke Streckung der Q u a r z­
körner f / s, die bis · zu m  S('chsfachcn der Dicke gehL Der Hauptdurch­
messer beträgt 0,3 bis 0,5, aher auch bis über 1 mm. Sie sind im allge­
meineH mehr odC'r minder ineinander vC'rzahnt, undulös, gelegentlich rand­
lieh in feines TrümmPrwerk übergehend. Das Mengenverhältnis zum 
F e l d s  p a I isl ungefähr 1 :  3. D i t•ser erreicht ähnliche Größ'e, doch herrscht 
ru ndl ich isometJ·ische Ausbi ldung seiner Körner vor. Mitunter zwi.l l ings­
lamelliert, sind dieselben stets mit  feinen Muskowitblällchen gefüllt ;  die 
genauere Bestimmung führl auf A l b  i L Vollkommen chlorilisierter B i o t i t 
in 1/2 bis 1 mm langen Blät tern, nesterweise zusammengehäuft, mag noch 
elwa 2 his 3 0jo  des Gesteins bilden. Etwas S e r i z i t  bildet auf manchen 
Komgrenzen einen sehr feinen Oberzug. M a g n e t i t  ab und zu in gut 
entwick('l ten Kriställchen ; ganz vereinzelt P y r i t  mit sehr schmalem 
lVIagnelilsaum sowie A p a t i I .  T i  t a n  i t in kleinen Kriställchen ziemlich 
reichlich als Nebenprodukt der Chloritisierung. -- Die Paralleltextür 
dieses Gesteins beruht auf unregelmäßig lagen- bis l insenweiser Verteilung 
der Hau plgemengteile, verbunden mit Regelung nach der Korngestalt Die 
ziemlich starke poslkristalline Zertrümmerung hat jene anscheinend in 
der Hauptsache bereits vorgefunden . . � 

Es liegt in diesem Gestein - ebenso wie in dem Yon .Mmm a. :i. 0. 
beschriebenen - also ein reiner Albit-Aplitgneis vor. 

d) G r a n a t m u s  k o w i t s c h i e f e r  b i s  M u s  k o w l t g n e i s. Dies ist 
wicxler ein Hauptglied im Bestande des v östenhofer Kristallins. Es dürft<' 
dem entsprechen, was MoHn ( 1922, S. l49 f. ) als "porphyrischen Granat­
grieis" und "Muskowilschuppengneis" bezeichnet. Es gehört dahin <>in 
großer Teil der Gesteine, welche den Saubach zu beiden Seiten begleitcn ; 
ferner die Hauptmasse der Scholle auf dem Silbersberg. 

Es sind etwas unregelmäßig schieferige Gesteine mit meist großem 
Heichlum :m silberweißen Muskowilblültcru, die in den gröbsten Abände­
rungen mehrere Millimel(•r Länge erreichen können ; Reste dunklen Glim­
mcrs treten dagegen ganz zurück. Zwischen ihrem oft mehr oder mind<'r 
sp<'rrigcn Blatterwerk erkennt man auf dem Querbruch in schwankender 
Menge grauweißen Quarz und mattwefß-trübe, meist linsenförmige Gebilde, 
d ie den VC'rdacht auf umgewandelte Feldspate erwecken ; dazu in ver­
hüllnismäl�ig sel tenen Fällen hrmmrolen Granat, der bis zu 1 mm Durch-
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messer erreichen kann. Turmalin in schwarzen Säulen in dem von Monn, 
1922, S .  1 50, beschriebenen Gestein ist eine sonst nicht beobachtete Aus­
nahme. 

Im Dünnschliff erscheint am besten erh alten ein makroskopisch grob­
schuppiger Granatmuskowitschiefer von der S-Seite des Saubachs, süd­
westlich Vöste1l.hof. Der G r a n a t  ist hier ganz blaßrötlich und isotrop ; 
t e i ls von Einschlüssen frei, teils umschließt er Quarzkörner, a nch <'Lwas 
:\luskowit ohne gesetzmäßige Anordnu ng ; kristallographischc Umgren­
zung zeigt CT nur andeutungsweise, aber auch keine Anpassung an die 
Paralleltextur (wie .sie MonR a. a. 0. angibt).  Von einzelnen chloriterfüllten 
Hissen abgesehen, keine Umwand.lungserscheinungen. -- Die scheiter­
förmigen, bis über 2 mm lmigen M n  s k o w i t hlätter sind vielfach in eine 
Zwischenmasse von untergeordnetem rötl ichbraunem B i o t i t e ingebettet, 
.der indessen bis auf geringe Reste chlorit isiert ist. Q n a r z in vielfach 
über millimetergroßen, unreg<'lmäßigeli. Körnern, zeigt hier nur wenig von 
Raumgillerstörungen. Der Feldspat i s t  ausnahmslos 1 2 ). P lagioklas, im allge­
meinen stark serizilgefüllt, so <ln l� die Zwillingslmncllen zum Teil nur 
eben noch hindurchschimmern ; in einzelnen Fällen aher i s t  er noch sehr 
gut erhalten. Hier ließ sich die Lichtbreclmng o.' < w, ·t ' < s feststellen ; 
die Kreuzslellung war nich t ganz scharf erfaßbar : ·( ungefäh t· = oo ;  die_ 
Auslöschungsschiefe nahe j_ na. ergah s ich zu 83°. Es liegt also ein s a u r e r  
0 1 i g o k l a s vor. Gegen den Quarz zeigt er vielfach sehr unregelmäßige 
Grenzen und viele Einschlüsse;  gegen Glimmer ist er meist ganz schlicht 
begrenzt. In einem einzigen Feldspat fanden sich mehrere Einschlüsse von 
einem farblosen, ziemlich stark ( aber eher noch unter 1,7) lichtbrechenden 

:Mineral ; Doppelbr-echimg etwa 0,012 bis 0,014;  Spaltbarkeit parallel der 
· I ,ängsrichtung, eine undeutliche nahe senkrecht dazu ; ny liegt in der 
Längsrichtung, doch war kein brauchbares Achsenbild zu erhalten. Aus­
löschung anscheinend nicht oder nur ganz wenig schief, also kein Disthen ; 
aber Positives war nicht festzustellen. Von Nebengemengteilen etwas 
(Ti-halliger ! Leukoxen ! )  M a g n e t i t und spärlich Z i r k o n. - Der Schliff 
zeigt ein charakteristisches Linsengefüge, indem die dicken Glimmer­
strähne sich um Quarzinseln herumschlingen ; in den ersteren liegt der 
Granat gewöhnlich, während der Feldspat den Quarz - wenn auch nicht 
ausschließlich - bevorzugt. Das kristalline Gefüge ist fast unverletzt von 
mechanischen Eingriffen ; auch Diaphthorese ist nur geringfügig, abge-
sehen von der Serizitfüllung der Feldspate. , 

Die anderen untersuchten Schliffe betreffen stärker sekundär ver­
änderte Gesteine sowohl was Diaphthorese als was mechanische Um­
formung betrifft. Der Feldspat ist zum Teil restlos bis zlfr Unkenntlichkeit 
serizilisiert ; stellenweise legen noch rundliche Quarzeinschlüsse von seiner 
anfänglichen Gestaltung Zeugnis ah, die iin ßere Form aber ist flach linsig 

12) l\loun (1922. S. 150) gih t  an : "fragliche Reste von Orthoklas" ; einige Zdlen 
weiler : "imm<>rhin sind doch einzelne Beste und die Verdl'iingungsaggregate Y<l l l  
Serizil (ctc.) zu boobachteu, welche auf Kalifeldspat schließen lassen". Mir srhl'int 
hit•r wieder del' so hii nl'igc Trugsch h 1 ß  vorzuli-egen, daß ein s-crizilisierll't' Feldspat 
ohne Lamellen ein Kalifcldsp:ll sein miissr. wiih eend sich doch talsileh l ieh rast 
ü bet·all,  wo Kalifeldspat und P lagioklas nebenei n ander vorkommen, beohad1lell 
l iil�l, daß sich a u s  d i r  s e m S{'rizit cnlwick(• l l. aus dl'm Kali l'rlrlspat a h e r  
11 i c h  t. Vgl. dazu H .  P. CORNELIUS, 1935. 

Mit.trilun�rn. 1 9! 1 .  a 
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geworden, soweit sie nicht überhaupt in Serizitflasern nach s auseinander­
fließt. Die Muskowitblätter sind teils gestaucht und geknickt, teils auch zu 
feinem Serizitmus zerrieben ; in einem anderen SchHff ihre Pakete slreng 
in s ausgerichtet Der begleitende Bioli.t ist in diesem vollständig durch 
Chlorit ersetzt. Anhäufungen des gleichen Minerals - optisch übrigens 
nicht abweichend ! - sind möglicherweise das einzige, was auf ehemals 
vorhandenen Granat noch hindeutet ;  auf alle Fälle ist dessen Menge viel 
geringer als in dem zuvor beschriebenen Schliff aus dem Saubachgraben, 
und in einem solchen vom Silbersberg fehlt er ganz. Dafür ist hier die 
Menge des Feldspats wesentlich größer, ungefähr gleich der des Quarzes, 
geworden. Dieser zeigt die üblichen Erscheinungen mechanischer Zer­
trümmerung. Nebengemengteile wie oben ; zum Teil auch Apatit in ein­
zelnen _großen rundlichen Körnern. - Ursprüngliches ·Linsengefüge (wie 
oben) nur noch in Resten ; in der Hauptsache herrscht ein darüber ge­
prägter, von der angeführten mechanischen Zertrümmerung begleiteter 
Lagenbau. 

Die genetischen Verhältnisse dieser Gesteine beurteile ich ganz anders 
als MoHR, der a. a. 0. an primäre Orthogneise denkt, in denen die mus­
kowitreicheren Typen eine "Stressfazies" darstellten_, mit Entwicklung von 
Muskowil auf Kosten von Feldspat und Biotit ; dabei wird jedoch aus­
drücklich festgestellt, daß die Muskowitneubildung nicht mit der kalakla­
slischen Zertrümmerung parallel geht und daher auch nicht mit ihr 
genetisch zusammenhängen könne. Diese Feststellung kann ich durchaus 
unterschreiben. Im übrigen aber scheint mir eine Gesteinsserie vorzuliegen, 
die zu den im ostalpinen Altkris tallirr weitverbreiteten "Hellglimmer­
schiefern" (ANGEL) gehört und, wie diese ünerhaupt, vermutlich sedimento­
genes, sandig-toniges Ausgangsmalerial besitzen dürfle ; die Feldspate aller­
dings dürften wesentlich auf spätere Zufuhr zurückgehen. Die der Menge 
nach wechselnde Beteiligung derselben wäre also nicht Folge einer Auf­
zehrung durch Muskowit, sondern im Gegenteil einer "Feldspatung", bei 
der Muskowil und vielleicht auch Granat J ö )  - was allerdings in den 
vorliegenden Schliffen nicht zu beobachten ist -- aufgezehrt wurden (neben 
vielleicht ursprünglich noch Yorhandenen weiteren Tonerdesilikaten). All 
dies gehört jedenfalls noch in die e r s t e  Phase der Metamorphose, deren 
Ergebnis eben der (mesozonale) Mineralbestand der Granatmuskowi l­
schiefer usw. war ; die Feldspatung könnte dabei vielleicht die pegmati­
tische Durchäderung der Amphibolite vertreten, wenn auch freilich als 
Feldspat ( primär) Oligoklas gegen dort Albit vorliegt. - Die z w e i t e 
metamorphe Phase war wie bei den Amphiboliten diaphthorilischer Art : 
sie brachte die .,,Füllung" der Feldspate mit Serizit (auf Kosten von 
ursprünglich isomorph beigemengtem 'I Kalifeldspat + Anorthit), die Chlo­
ritumwandlung von Granat und Biotil. Begleitet oder gefolgt war sie von 
der mechanischen Zertrümmerung des Quarzes, aber auch des Feldspats 
und der Glimmer : Serizitbildung auf Kosten von Muskowit ! 

e) B i o  t i t g n e i s e. Hierher gehören größtenteils sehr feinschuppige, 
lichtbraune Gesteine, deren färbender Bestandteil der reichlich vorhandene 
Biotit ist. Flaserig von ihm umflossen, sind öfters auf dem Querbruch · 
zahlreiche trübweiße Feldspatkörner zu erkennen, rundlich oder eckig, um 

1:l) Entsprechend d-er Vermutung Yon V. l\1. GoJ.DSCIIl\IIDT, Hl20. 
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einen bis (ausnahmsweise) 2mm im Durchmesser. In anderen Hand­
stücken aber tritt der Feldspat kaum individualisiert hervor, wechsell 
\'ielmehr in feinkörnigen, nie weiter aushaltenden Lagen (zu einer aus­
geprägten Lagentextur kommt es nicht ! )  mit dem Glimmer. Quarz und 
Muskowil sind auch zu erkennen, ohne aber stärker henorzutreten. -­
Leider sind die hierher gehörigen Gesteine - die besonders bcirlcrseits 
des Stuppachgrabens bis Tannschach unrl bis zum Kohlberg eine Haupt­
rol le  spielen - ohne Ausnahme sehr unfrisch, zum Teil gänzlich zermürbt. 

In einem Schliff mit einsprenglingsartigem Feldspat ( am Weg norrl­
üsllich Ehrenböck, auf der \V-Seile des SLuppachgrabens) ist dieser größten­
teils unregelmäßig gestaltet, mit Quarzeinschlüssen ; im Kern ist er mit 
Zoisitbesen erfülll, in einer (jedoch nicht imn,H�r vorhanrlenen ! )  Handzone 
mit fast nur Muskowit. In einem Schliff von rler Straße unter Vöslenhof. 
wo er zwischen den Glimmerlagen· 

eingebcllel ,  ist er meist längl ich (bi� 
0,5 mm )� runrllich, zum Teil voller Quarzeinschlüsse, stark serizitgcfü llt .  
doch hleiht zum Teil die Kernpartie frei davon. Sie konnte in einem 
solchen Fall als dem A l b  i l mindestens sehr nahestehend bestimm l wer­
den (�X' >, •t' < n des Kolloli ths) .  - - Q u a r z  in teilweise stark // s 
gestreckten Körnern tritt ziemlich zurück ; er zeigt vielfach undulöse Aus­
löschung und Mörlelkr:l.nze. B i o t i t und ihm gegenüber zurücktretend 
M u s  k o w i t bilden teils kleine zerrupHe Blätter, teils größere Pakete in 
paralleler Verwachsung dünner Lamellen ( ois zirka 0,7:-i mm lang). Etw�1s 
A p a t i t, M a g  n e t i t. - Linsig-flaserige Paralleltextur ist zum Teil sehr 
ausgesprochen, zum Teil fast gar nicht (Vöslenhof) ;  in diesem Fall  wird 
die Struktur fast hornfelsartig.14) 

Hierher gehört auch ein in losen Stücken am Beginn des Weges 
St. .Tohann-Vöstenhof gefundenes Gestein mit lag·enweise angeordneten, 
zum Teil bis über zentimeterlangen Feldspatknoten in brauner, schieferiger 
Zwischenmasse, in der einzelne, bis 2 bis 3 mm im Durchmesser messende 
Biolittafeln erkennbar sind. Leider ist die Verwitterung des vorliegenden 
Materials bereits weil vorgeschritten ; immerhin läßt der Schliff noch Reste 
von lebhaft rotbraunem B i o t i t erkennen ; in der Hauptsache ist er 
chloritisiert. P l a g i o k l a s ist wichtigster Gemengteil (wohl > 50 % rles 
Gesteins ) ;  seine bis 2 bis 3 mm langen Individuen ßnthalten reichlich feine 
Muskowitfülle, die nur in seltenen Fällen den innersten Kern frei läßt. 
Der Grundpl:)gioklas sieht jedenfalls dem Albit nahe (·t' .::::: oo') ; genauerp 
Bestimmung gelang nicht. Q u a r z  bildet meist rundliche Körner ( 0, 1  bis 
0,3 mm ), die häufig von Plagioklas umschlossen werden ; größere seHen. 
Im ganzen tritt er s tark zurück. A p a t i t  stellenweise massenhaft in 
kurzen Säulen in die Biotitmassen randlieh eingewachsen; etwas Magnetit. 
- Zertrümmerungserscheinungen an größeren Quarzen und einzelnen 
Feldspaten verschleiern nur wenig das Yorausgehende Strukturbild, das 
vermöge der Zusammenba]lung der Glimmer mit dem vielen Apatit 
zwischen den Anhäufungen heller Gemengteile fast an nur wenig ver­
ünderte Erstarrungsstruktur gemahnt. Man wird diesen "Biotitplagioklas­
gneis" vielleicht genetisch von den übrigen Biofitgneisen abtrennen müssen. 

U) Vgl .  dazu den "HDrnfels", welchen MOHR (1922, S. H9) von Vf>s\cnhor 
beschreibt. Er ist j edenfalls das chlorilisicrte L'mwandlungspmdukt eines (iestl'ins, 
das an die oben beschl'iebenen anzuschließen wiire ;  den von MoHn erwähnten 
r. t· a p h i I all erdings hahe ich n i e  gPsehen, doch paßt ct· gul zum übrigen Bestand. 

ax-
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An -diese Gesteinstypen schließen sich. nun solche, bei denen starke 
Diaphthorese schon makroskopisch in erster Linie auffällt, die deshalb als 
G n e i s - D i a p h t h o r i t e  kartiert wurden : sie lassen zwar vielfach die 
Verwandtschaft mit den vorigen noch deutlich erkennen, zum Beispiel an 
massenhaften rundlichen Plagioklasen, haoen aber eine unscheinbar grau­
grüne Farbe und den üblichen "diaphUl{)ritischeu'· Habitus angenommen. 
Dabei sind sie auch i. A. stark zersetzt, von roten und braunen Häuten 
durchzogen. Hierher gehört der größte Teil der Gesteine, welche längs d<.�s 
Saubachgrabens die Amphibolite begleiten. 

Im Schliff ist hier gegenüber d�n vorigen zunächst die Diaphthorese 
auffällig, die sich in Ersetzung des Biotits durch C h l o r i t äußert. Gut 
erhalten ist er zum Teil nur als Einschluß in Feldspat. Ein Gestein vom 
Saubachgraben (SO-Seite), nordöstliclf Tannschach, aber zeigt auch im 
vordiaphthoritischen Mineralbestand eine Abweichung durch das verein­
zelte Auftreten großer Grauat·en ; frei lich sind davon auch nur noch Reste 
inmitten von Pseudomorphosen aus Yorwiegend Muskowlt neben Chloril, 
zum Teil mit Chloritrinde, erhalten. Quarz wurde vom Granat umschlossen. 
Sonst wie oben. - Die Diaphthorese ist in diesen Gesteinen nicht elwa 
mit mechanischer Umformung gekoppelt ;  denn diese ist nicht stärker als 
in den nichtdiaphthoritischen L5 ) Biolitgneisen. 

Diese Gesteine sind wohl ebenfalls von sedimentogener Herkunft und 
haben die gleichen metamorphen Phasen hinter sich, wie sie oben erwähn t 
wurden : eine erste vorschreitende, m itllerer Tiefenstufe, der der gesam l<.� 
ältere Mineralbestand entstamm t ;  für die Feldspate kann man wieder an 
Zufuhr denken. Gestützt wird ein solcher Schluß vielleicht durch die Fest­
stellung, daß aplilische Durchäderuug, wie sie bei den Amphiboliten so 
verbreitet ist, hier und ebenso bei den · Muskowitgneisen (vgl. oben) nicht 
vorkommt; in beiden Fällen würde eben an ihre Stelle die diffuse Feld­
spatung treten. - Die zweite, rückschreitende Phase der Metamorphose zer­
stört Biolil und Granat und läßt Chlorit C+ l\fuskowit) an ihre Stelle treten ; 
ebenso ist die Ersetzung des An-Moleküls im Plagioklas durch die .Minerale 
der Füllung, Zoisit und Serizit, ihr zuzuscnreib�n. 

f) M a r m  o r wurde schon von MoHH ( 1922, S. 146) als kaum fu ßbrcile 
Einlagerung westlich St. Joham1 gefuuden.1G) Ebenso tritt er, bis 1/2 111 
mächtig, am anderen Ende der allkristallinen Insel, auf der S-Seile des 
Kohlberges wiederholt auf. Er ist hier graulich bis schmutziggrünlichweiß, 
von feinem Korn und zum Teil cteullich gebändert; insbesondere sind auch 
dunkelgrüne silikalische Putzen, vielfach zu Schnüren gereiht, eingestreut. 

Im Schliff erkennl man ein Aggregat meist in s verlängerter Kalzit­
körner von 0,2 bis 0,3 111111 Durchmesser ; doch sinkt in einer Hälfte des 
Schliffes die Korngröße auf 0,01 bis 0,02 mm, wobei nur einzelne größere 
Brocken erhalten . bleiheiL Darin ist vermutlich ein Ergebnis von Durch­
bewegung mil Kornverkleinerung (Ka taklase mil  überdauernder Kristalli­
sation ! )  zu erblicken. Farblose T r e m o l i  t säulen, meist ebenfalls in s 
angeordnet, sind unregelmäßig eingestreut ;  ;ebenso einzelne C h l o r i t­
putzen. Dazu vereinzelt Apa t it, Titanit ,  Erz. 

15) Von der allverbreiteten Plagioklasfüllung abgesehen, die ja auch ein Merk 
mal von Diaphthorese ist !  . 16) Der Aufschluß scheint gegenwärtig nicht mehr zu hcslchen. 
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Wenn lV!OJ-IR für möglich hält, daß der Marmor bei S t. Johann erst bei 
"Zersetzung der basischen Massen" enlstanden wäre, so möchte ich doch 
eher an primäre Ka,lkeinlagerungen denken - trotz der konstanten Ver­
bindung mit Amphibolit (die uns unten, beim Arzbachgrabenausgang 
wieder begegnen wird). Denn von Zersetzung des Amphibolits ist nicht 
eigentlich die Rede ! - Di·e Silikatputzenschnüre aber sind wohl ein 
Ergebnis lektonischer Vermischung, mindestens in ihrer heutigen Form ; 
wobei sich nicht entscheiden läßt, ob nicht schon bei der Sedimentation 
eine teilweise Einmischung von Tuffmalerial erfolgt ist. Den Tremolit ist 
man versucht auf Stoffaustausch bei der Metamorphose zurückzuführen ; 
eine V{)rstellung, die hier, wo es sich nur um Austausch zwischen nächsl­
benachharten Mineralbeständen handel t, ja keinerlei Schwierigkeiten macht. 

1018 m 

Abb. 4. 
Profile westlich des unters ten Arzbachgrabens bei 

1 Amphibolit 3 Marmor 
2 Serizitphyllit 4 Silbersbergphyllit 

5 Porphyroid 

Neubeeg a. d. Mürz. 
6 Magnesit 
7 Oberkarbon 

II. Das Allkristallin vom Arzbachgraben bei N euberg. 

Zur Erforschu�sgeschichte. VACEK, 1886, S. 462, spdcht nur von "Gesteinen 
tll�r· Gncisreihe", · auf dene.r1 der Magnesit des Arzbachgrabens liegt; auf seiner 
�Ianuskriptkarte ist das Vodwmmen nicht besvnders ausgeschieden , sondern mit 
dl'm Blasseneckporphyroid unter· einet" Farhe vereinigt. Kartographisch abgetrenn t 
w urde es •erstmalig bei REDLICH & ST.\NCZ-\K, 1922 (Karte I l), als "(Jrünschiefer". 
Seine wahre Natur wur·de gelegent lich der .Neuaufnahme von Blatt MCu·zzuschlag 
(CORNELI US,  1929) erkannt. 

1 .  D a s V o r k o m m e n  (vgl. die Profile Ahb. J). 

Es befindet sich auf der NW-Seile der Mündung des Arzbachgrabens 
in das Mürzlal und bildet die Höhe P. S97 zum größten Teil. Das Liegende 
besteht aus den Karbonschiefern des Arzbachgrabens, die auf der SO-Seile 
der Höht' etwn 60 his 80 m weit aufwärts reichen . Darüber folgt Amphibol it. 
größtenteils zur Unkenntlichkeil diaphlhorisierl uml auch verwit tert ;  da-
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zwischeil hinein al>cr Iimlct mau immer wieder auch noch ganz gut  
kenntliche Gesleinsparlien. Stellenweise ( besonders auf der Kammhöhc) 
sind solche stark mit aplil ischen bis pegmatilischen Lagen durchflochten. 
Südlich, knapp unter P. 817, sleckl im Amphibolit eine bis 2 m  mächtige 
.Marmorbank ; elwas tiefer Lesesteine vou i\Iuskowilphyllit mit einzelnen 
groben Glimmerblältern. - ·  Am W-Ende des Kammes sind aus dem einen 
Marmorlager drei - aber von geringerer Mii.chligkeit - geworden ; der 
Muskowitphyllil sleckl nun zwischen dem mittleren und obersten, das 
deulet auf Komplikation durch Fallung. 

Der N-Abfall beslehl ganz aus dem Amphibolit, bis hinab zur Bahn. 
Er reicht gegen W bis an eine in N-S-Hichtung gerade das Gehänge 
hinaufziehende Furche ; nahe derselben an der Bahn noch eine 11 /., m 
mächtige Muskowilphyllileinschallung. Diese Furche ist durch eine Ver­
werfung bedingt, darauf deuten nicl1t nur zahlreiche Harnischflächen in 
der Nachbarschaft, mil meist nahe horizontalen, N-S verlaufenden Hutsch­
slreifen, sondern auch der Umstand, daß wesllich derselben zuunterst 
Blasseueckporphyroid bis fast unmilteihar an sie heranreicht, während 
nach oben die Mächtigkeit der dieses unterlagernden grauen phyllitischen 
Schiefer (ziemlich indifferent aussehend ; wohl = Silbersbergserie t .Jeden­
falls nicht Karbon ! )  immer mehr zunimmt. 

Die Verwerfung überschrei tel den Sattel am Ende des W-Kammes von 
P. 892 und rückt i:p. der SO-Flanke den Amphibolit anscheinend nach 
abwärts. Doch läßt er sich von hier immer noch etwa 600 m weil im 
(�ehänge arzbachgrabenaufwärls verfolgen, an einer Heihe von Felsköpfen 
gut aufgeschlossen. Das Liegende besleht immer aus den Karbonschiefern, 
während jn  den Schiefern des Hangenden hier das Neuherger ,\lagnesil­
lager sleckt, mit reichlichen Anzeichen tektonischen Kontaktes an den 
Rändern. 

2. D i e G e s t e i n e. 
a) A m  p h i lJ o I i L hil<lct den weilaus überwiegenden Bestandteil dieses 

\'orkommens, zweifellos über nu o;o .  Er isl dunkelgrün, auch in dem vor­
wiegenden zerrülleten Zusland ; wo die ursprüngliche Beschaffenheit noch 
erkennbar, ist er stels feinkörnig (bis etwa millimeterlauge Hornblendl:'n )  
und . mehr oder minder denllich geschiefcrl ,  aber nichl ausgesprochen gc­
hiinderl, soweit nicht apli tisch-pegn1ati lisches Malerial eingedrungen isl. 
Dieses kmm Bänderung mit sich bringen, wobei die einzelnen Lagen 
zwischen einigen Millimetern und einigen Dezimelern schwanken ; ihre 
gegensei Ligc Abgrenzung ist meist scharf. - Außer der Hornblende und 
einem meisl zurücktretenden weißen, malu·oskopisch nicht bestimmbaren 
Anteil unterscheidet das uuhewaifnclc Auge keine Gemengteile ; insbe­
sondere wur<.le weder Granal je beobachtel ,  noch auch Pseudomorphosen 
nach ihm.  

Im Schliff ist die H o r n b I e n  d e etwas schwankend in der Färbung : 
det· bräunliche St ich in <lern ( ;rün I I n ß. d er bläuliche I I ny ist nicht immer 
aus�esprochen ;  na. gelh. y - a = 0,022 zirlv1. Fleckiger ül>ergang in sekun­
llän\ blaßgrüne Hornhlen<lc  von wenig slürkcrt'r Doppelbrechung kom m l  
vor. Die säuligen Individuen ofl sehr unregelmäßig begrenzt und von 
Einschlüssen durchlöcherl. Der Plagioklas zeigt trotz Trübung meist 
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deutliche Zwillingslamellierung ; Auslöschungsschiefe � a 75°, das heißt 
A I  b i t . Er bildet isometrische, aber meist unregelmäßig umgrenzte Körner, 
bis etwa 0,5 mm im Durchmesser. Q u a r z kann in geringer Menge vor­
handen sein. Z o i s i t oder eisenarmer E p i d o t in unregelmäßigen Körnern 
ist ein regelmäßiger, wenn auch untergeordneter übergemengteiL Der ein­
zige stets ziemlich reichliche Nebengemengteil ist T i t a n i t  in kleinen 
Körnern oder Anhäufungen von solchen ; E r z  nur ganz spärlich. - Die _ 
Paralleltextur wird hauptsächlich von den Hornblendesäulen getragen ; 
auch streifenweise Beimischung von Feldspat oder von Zoisit folgt ihrer 
Richtung, oder schlierige Verteilung der beiden Hauptgemengteile (aber 
keine deutliche Lagentextur ! ) . Deren Mengenverhältnis schwankt stark, 
von starkem überwiegen der Hornblende bis zu etwa . 1 : 1. Ob in letzterem 
l..,'all -- es handelt sich da um ein pegmalilisch gebändertes Gestein -
Zufuhr von saurem Malerial im Spiele isl, kann ohne größeres Material 
nicht entschieden ·werden. -:- Postkristnlline Deformationsspuren sind 
auffallend unbedeutend ; auch in dem Schliff von einem Stück, das im 
Felde als ausgesprochener Diaphthorit gesammelt wurde - hier ist sie 
eben ganz auf die verhältnismäßig wenigen, unter verschiedenen Winkeln 
hindurchsetzenden Scherflächen beschränkt, nach welchen das Gestein 
auseinander bricht. 

b) P e g m a t i t  g n e i s. Die hellen pegmali tischen Lagen im Amphibolit 
zeigen große (bis etwa 0,5 mm) gerundete Feldspate, mehr oder minder 
gut parallelgeordnet, in einer parallelflaserigen Zwischenmasse, die für 
das bloße Auge zum Teil noch grauweißen Quarz, sonst aber nichts mehr 
erkennen läßt. 

Im Dünnschliff zeigt sich der Feldspat als ausschließlich Plagioklas 
(Kalifeldspat fehlt vollkommen ! ), und zwar A I  b i  t ;  Auslöschungsschiefe 
_l_ a = 76°. Feine lockere Muskowilfülle ;  sonst klar ; Körner verschiedenster 
Größe, von meist ganz unregelmäßiger Umgrenzung. Zweiter Hauptgemeng­
teil ist Q u a r z  (Mengenverhältnis Quarz : Albit = 1 :  3 zirka) ; seine Indi­
viduen sind vielfach fein verzahnt, aber verhältnismäßig wenig undulös. 
Hinzu kommen noch kleine Blätter und unregelmäßige Fetzen von C h I  o­
r i t (höchstwahrscheinlich aus Biotit) und M u s  k o w i t, beide in ganz 
unbedeutender Menge ; in einem Schliff auch etwas reichlicher E p i d o t. 
Nebengemengteile : A p a t i t, einzelne, recht große rundliche Körner ; M a­
g n e t i t sehr spärlich ; etwas T i t a n i t  als Nebenprodukt der Chlorit­
bildung. - Die Struktur erinnert an das, was man panxenomorph nennt ;  
Parallelordnung sowohl einzelner gestreckt entwickelter Mineralkörner, als 
auch von Körnergruppen der Hauptgemengteile (und auch des Epidots ) 
ist deutlich. Postkrislalline Gefügeverletzungf'n sind indessen auch hier 
ziemlich untergeordnet ;  auch einzelne offenkundige Zerreibungszonen zei­
gen noch deutliche Rekristallisation des Quarzes. 

c) M u s k o w i t p h y 1 1  i l. Sehr feinschieferiges, m uskowilreiches Ge­
stein ; die gelegentlich vorhandenen größeren Muskowilblätter lassen darauf 
schließen, daß es durch Diaphthorese aus Muskowitschiefer oder -gneis 
hervorgegangen ist. Nähere Untersuchung wurde jedoch nicht vorge­
nommen. 

d) M a r m o r. Weiß, zum Teil mil gelblichem oder grünlichem Stich ; 
raub anwitternd ; feinkörnig ; d ünnplal tig oder massig. Randlieh mit dem 
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Am phibolit verflaserl oder dieser löst sich in etwa zentimetergroße Ikocken 
auf, die im Marmor als Bindemittel eingebettet sind (tektonische llreccie '?) .  
In  der Nachbarschaft des Amphibolits ist der Marmor stellenweise ganz 
durchspickt mit feinen bl:tßgrünen Tremoli tnädelchen. - Braust heftig mit 
verdünnter HCl. . 

Ein Schliff einer solchen Marmor-Amphibolit-Breccie zeigt ein pflaster­
artiges Kalzi taggregat in den Amphibolit eindringend. Während ersterem 
mechanische Kornverletzungen abgehen, ist der Amphibolit \'Oll davon ; 
stellenweise löst er sich ganz in seine Bestandteile:  grüne Hornblende, 
gefülllen Plagioklas, Titanit, auf, welche isoliert in der Kalzitmasse stecken. 
Man h�1 l jedenfalls am ehesten den Eindruck von lektonischer Zer- v 

trümmerung mit nachfolgender Krisl allisal ion des Kalzits. 

111. Das Altkristallin im Stübminggraben bei Turnau. 

Zur Erfm-scbungsgescbichte. Diese kleinen Vorkommen altkrislalliner (1esteine 
wurden erst anläßlich der Neuaufnahme \'Oll Blatt Mü1·zzuschlag aufgefunden 
(COli.NELIUS, 1930). 

1. D i e  V o r k o m m e n (Abb. 5 und 6). 
Sie beginnen etwa 4 km ostnordöstlich Turnau, auf der S-Scitc der 

Straße, die durch den Slübminggraben und über den Pretalsattel nach 
Veitsch führt. Ger:tde gegenüber dem Wirtshaus Zwanzenhof steht ein 
Haus, unmittelbar westlich desselben ist ein Keller in den Berghang gebaut ; 
und bei dessen Eingang is t steil S-fallender, stark zerdrückter Amphibolit 17) 
aufgeschlossen, während einige Schrille weiter bereits Karbonschiefer am 
Hange liegen, die offenbar gegen S unmillelbar auf den Amphibolit folgen. 

Wenig weiter östlich mündet von S ein kleiner Graben : hier stehen 
flachgelagerle schwarze Karbonschiefer an, darüber kleiner künstlicher 
Aufschluß in Grünsch iefer, zirka ·3 bis 4 m, flach SW-fallend. An einem 
Steig, der hier gegen SO aufwärts führt, wi�lerholen sich beide Gesteine; 
das Einfallen wird nun flach N. Darüber nochmals Karbonschiefer bis in 
den Wald ; hier plötzlich steil SW-fallender Amphibolit und stark diaphtho­
ritischer Paragneis bis Glimmerschiefer. I hr Streichen dreht weiterhill 
nach W-0 und ONO, zugleich wird die Lagerung flacher S-fallend ; der 
Amphibolit erreicht (unterhalb des S teiges) 2 bis 3 m, der zum Teil durch 
pegmatitische Lagen gebänderte Paragneis darmllcr ß bis 8 m. Im Hangen­
den ziehen die Karbon!>chiefer fort ;  das Liegende bilden hellgraue serizi­
tische Schiefer, wie sie hier die Sil bersbergserie vertrdcn (die normale 
Deckenfolge der Grauwackenzone ist hier lokll überkippt ! ). 

Die kristallirren Gesteine ziehen am Gehänge anstehend bis zum nüch­
sten Graben fort und lassen sich auch darüber hinaus noch an Hand voll 
(spärlichen) Lesesteinen verfolgen. Ungefähr in der Fortsetzung befindet 
sich auf der W-Seite des Auergrabens ein Hügel, an dem wieder biotit­
führender Glimmerschiefer sowie Amphibolit als Schult herumliegen. An 
einem gegenüber. auf der östlichen Grabenseite sich erhebenden Hügel steht 

17) Etwa 200 m weiter westlich, an dem nächs ten Gehiingevorspnmg, habe ieh 
mii· bereits einen äußerst verwitterten ? Grünschiefer, einige :'llcler höhe1· um 
Gehäng·e stark zerdrückte Karbonschiefer notiert. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß der erstere bereits zu unserem Amphibolit gehört ; drr Erhalt ungszus l and l ief.\ 
rlas aber nicht sicher feststellen, 
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der gleiche Glimmerschiefer sogar an. mit ();)o S-Falten. Gegen S folgt 
wiederum Karbon ; gegen N fehlen eine Strecke weit Aufschlüsse, dann 
sieht man wieder die Silbersbergschiefer mit Grünschieferlagen ; und es 
ist kaum zweifelhaft, daß das Altkristallin auch hier an die Grenze dieser 
beiden Serien gebunden ist. 

Indessen gibt es in dieser Gegend auch noch ein Kristallinvorkommcn 
in etwas anderer Lage. Südlich von dem bereits oben genannten Wirtshaus 
Zwanzenhof liegt nämlich auf dem von der Auerhöhe herabziehenden 
Rücken bei · 900 bis 950 m Höhe Schutt von ganz verkommenem ? Biolil­
gneis und untergeordnet Amphibolit. Es ist nich t denkbar, . daß diese 
Gesteine irgendwie hierher verschlepp t  wären ; man muß sie wohl als 
anslebend betrachten. Ihre Unterlage bildet bereits der Thörler Kalk, der 
gegen N unter den Karbonzug einfäll t ;  immerhin scheint auf der SW-Seite 
der Kristallinscholle auch noch etwas Karbonsch_iefer (gegen NW hinab­
ziehende Furche! )  zwischen ihr 

·und dem K alk zu s tecken, so daß man 
nicht annehmen muß, daß jener hier auf wenige 100 m Entfernung ganz 
auskeilt Aber jedenfalls ist er sehr reduziert. ·- Da dieses Kristallin kein 
Hangendes mehr besitzt, läßt sich nicht sagen, ob es ganz im Karbon steckt 
oder auch noch an der Grenze gegen die hangende Decke. 

2. D i e G e s t e i n e. 

Leider liegl von ihnen sehr wenig .Material vor ; dasselbe verlockte 
gröf�tenleils nicht dazu, es mitzunehmen ! Nach den seither im Bereich der 
Vorkommen von Vöslenhof usw. gemachten Erfahrungen wäre indessen 
wohl auch hier zu erwarten, daß der Zustand der Gesteine tatsächlich doch 
besser ist als ihr Aussehen. Mögen sich also künftige Besucher ja nicht 
abschrecken lassen � 

a) A m p h i b o l i t gcgt•nüber Zwanzenhof. Dunkelgrünes, nicht sehr 
ausgesprochen paralleltexturiertes Gestein mit zahlreichen U:nd großen -
bis 1 cm Durchmesser � - Granaten, die jedoch nur noch als hell ge­
ränderte Pseudomorphosen vorzuliegen scheinen � ihre Farbe ist fast 
gleich der der umhüllenden Gesteinsmasse. 

Im Schliff zeigt die H o r 11 b l e n d  e na. gelblich, nß bräunlichgrün, 
ny graugrün mit bläulichem Stich ; n'( : c o= 13°. Sie ist im allgemeinen kurz­
säulig. enl wickelt (etwa 1 X 0,6 mm im Maximum) und wenig idiomorph. 
Stellenweise wandelt sie sich in Chlori t  um. - Stark zurück trill gegenüber 
der Hornblende 0 l i g o k l a s  a l b i t bis A I  b i t, ungefüllt, aber stellen­
weise von Zoisitbesen angefressen ; isometrische Körner ( 0,2 bis 0,3 rnrn ). 
Eher etwas reichlicher ,·orhanden ist Q u a r z, oft stark in s gestreckt, 
> 1 mm größter Durchmesser ; häufig undulös und anomal zweiachsig, 
auch mil Mörtelkränzen. Das neben der Hornblende wichtigste Mineral 
aber ist der G r a 11 a l. Seine großen, zum Teil idiomorph entwickelten 
Individuen zeigen die ursprüngliche Substanz noch in Resten, farblos und 
isotrop, durchzogen von Chlorit und (wenig) farblosem Epidot. Die makro­
skopisch lichten Ränder bestehen aus ·einem ziemlich stark lichtbrechenden 
Mineral mil so starker bräunlich-milchiger Trübung. daß es erst bei Ein­
legen des Kondensors etwas durchsichtig wird. Man erkennt dann Inter­
ferenzfarben erster Ordnung ; danach kann ·es sich nicht um Titanit han­
deln, wie man zunächst glauben könnte, sondern wahrscheinlich auch um 
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ein Glied der Zoisit-Epidot-Gruppe. Danel>cn tri lt auch hier etwas Chlorit 
auf. Diese Säume schließen sich also anschci11end den von HA V SEn, 1938 ( d), 
S. ;186, beschriebenen an. Da ihnen Andeutungen von Paralleltextur nicht 
fehlen, welche der des umgebenden Gesteinsgewebes parallel gehl, s ind die 
Säume wohl nicht ein Nebenprodukt der Diaphlhorese des Granats, son­
dern stammen bereits aus der äl lercn Gesteinsgeschichte - An Ein­
schlüssen isl der Granat auffallend arm ; die e inzigen sind Nester kleiner 
T i t a n i t e  mil E r z  relikten, die schriltweise hervorgehen aus Erznestern 
mit Titanilkränzen, wie sie sich auch außerhalb finden. Sonstige Neben­
gemengteile : nur etwas A p a t i t. - Die Hcrnblenden sind deullich parallel 
ausgerichtet der Feldspat untergeonhel dazwischengestreut, in unscharr 
begrenzten und öfters auch aussetzenden Höfen um den Granat etw<ts 
a ngereichert. Der Quarz bildet hauptsächlich Linsen für sich allein, er isl  
darin einerseits selbst nach der Korngestall geregelt, anderseits sind die 
ganzen Linsen in s gestreckt. - N achkristalline Gefügeverletzungen sind 
am Quarz sehr verbreitet und ausgeprägt , an der Hornblende seltent'r ;  
einzelne Zonen vollkommener Zermalmung verlaufen quer z u  s. 

Das Gestein läßt also einen äl leren metamorphen .Mineralbestand : 
Granat, grüne Hornblende, Oligoklasalbil, Quarz - dieser wohl am ehesten 
j uvenil zugeführt'! -- erkennen ; der Granat war anschließend bereits 
randlieh in ? Epidot verwandd t worden. Dann folgle Diaphlhorese von 
Hornblende und Granat zu Chlorit C+ EpidoL ) ; auch die Titanitbildung aus 
dem Erz (Verwt'ndung des bei der -Cllloritlsi:erung freigewordenen CaO ! )  
gehört wohl in diese Phase. Gleichzei t ig oder anschließend mechanische 
Zertrümmerung. 

b) G l i m m e r s c h i e f e r - D i a  p h t II o r i t südös tlich Zwauzenhof. Die­
�c:-; Iichtgraue, matte, s tark geschiefcrle (�estein läßt auf dcril Querbruch 
zahlreiche weiße und grauliche, bis millimetergroße Körner -- zum Teil 
Quarz - erkennen ; auf dem Hauptbruch liegen größere silberweiße 
l\fuskowitfelzen verstreut ;  die Hauptmasse aber bleibt unbestimmbar. 

Erst im Schliff löst sie sich auf in Ströme sehr feiner S e  r i z i I­
blättchen mit oft etwas C h I  o r i t, daz\vischcn Linsen und Lagen feinen ,  
znm Teil rekrislallisierlcn Quarzzerreibsels. Darin eingestreut sind un­
regelmäßig zerfetzte M u s  k o w i t bläller ; größere Q u a r z e  (selten), zum 
Teil stark . in s gestreck te Bandquarze ; vor allem aber große A I  b i t e, 
meist schön lamelliert, mil  mehr oder minder lockerer �Iuskowitfüllung. 
Sie sind im Feinbau wenig gestört, wohl aber in Bruchstücke zerlegt an 
Scherflächen und Zugrissen, in die teils feines Quarzmosaik, teils Chlorit 
(' ingcwandert ist. Dazu kommt noch G r a n a t  in zahlreichen kleinen, in 
Chlori t schwimmenden Bruchstücken ; endlich als Nebengemengteile clw:Js 
A p a t i t, vereinzelte große M a g n e t i t  c, auffallend unverletzte P y r i L­
würfel, etwas L e u k o x e n als Nebenprodukt der Chloritbildung (ans 
Biotit?). 

Dieses Gestein ist also das Umformungsprodukt eines granatführenden 
nnd stark mit saurem Plagioklas gefeldspatelen Hellglimmerschiefers, von 
der Arl, wie wir sie im Vöstcnhofer Kristallin getrofren haben. An dee 
Um formung waren Diaphthorese (Grana t ;  '! Biotil ;  inwieweit die Füllung 
des Feldspates dazu gehört, ist hier nicht fesls lellbar ) und intensive mecha­
nische Zertrümmerung und Verwalznng hele i l igl, <lic jedoch t (' i lwC'iS(' 
wieder kristallin ausgeheill wurde. 
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IV. Das Altkristallin östlich Klamm. 

1. D a s V o r k o m m c n. 
Ein winziges Vorkommen allkrislalliner Gesteine wurde erst anläßlich 

der heurigen Ergänzungsaufnahmen in der Gegend von Klamm an der 
Semmeringbah n  aufgefunden. Es befind.el sich oberhalb des Bauern Polle­
res,l8) in der Mulde südlich un ter dem Sattel westlich des Eichberges. Die 
Lage gibt die beistehende Kartenskizze (Abb. 7) wieder. 

An dem Wege. welcher vom Polleres gegen WNW aufwärts führt, 
s tehen fast zusammenhäi1gend grüngraue, nicht sehr ausgeprägt schieferige 
Gesteine mil anscheinend klastisch eingestreuten Muskowitblättern, s tellen­
weise auch vereinzelt eingestreuten, bis taubeucigroßen Quarzgeröllen an, 
die w a h r s c h e i n l i c h  zur Silbersbergserie gehören, wenngleich dort 
normalerweise diese petrographische Ausbildung nicht vorkommt. Typische 
Silbersbergserie steht dagegen an dem anderen Weg an, der über dem 
Polleres im Zickzack am Wa ldrand hinaufführt und sich dann verliert. 

��.}' - --.c 

Ahb. 7. 
Kartcnskizz·e des Gehänges üher Polieres, östlich Klamm, 1 :  3200 zit·ka. 

s �= SilbcJ·sbergserie ly = Lydit 
sk = Kong1omerate, darin gl = Glimmerschiefer usw. 

Stbr �= Steinbruch 

Hier findet man auch Stücke schwarzer I ,ydite, bis hinauf zu der auf der 
Kartenskizze bezeichneten Stelle, wo sie anstehen dürften ; schwarze, 
karbonverdächtige Schiefer kommen von noch höher. Am Sattel westlich 
des Eichberges steht bereits der Magnesit an, der wenig unterhalb auf der 
N-Seite in früherer Zeit abgehauf wurde. 

Oberhalb des zuerst genannten ·weges lassen sich nun, längs einer 
steileren Stufe, die im W durch ·wiese, dann am oberen Rande eines 
\Väldchens entlangzieht, Lesesteine von kristallinen Schiefern sammeln, 
die zweifellos hier anstehen, wenn dies auch nicht unmittelbar zu be­
obachten ist. Es dürfte eine über 100 m lange, wahrscheinlich aber nur 
wenige Meter mäc�1tige Scholle vorliegen. Daß sie ü b  e r  den Silbersberg­
gesteinen liegt, dürfle mit der Einwicklung des (karbonischen ! )  aus der 
Unterlage stammenden Magnesits zusammenhängen ; auch der (silurische) 
Lydit und die ? Karbonschiefer in dessen Gesellschaft haben vermutlich 
durch sie ihren Platz erhalten. Um ein gcuaues Profil .zu zeichnen reichen 
jedoch die Aufschlüsse nicht aus. 

18) Der Namt' strh t nicht auf drn Karten ; leidee ist er in vel·schiell cnen 
Varianten im ganzen f�E>hiet au f d«"r 0-SE>ile  oPs Semmerings sehr häufig ! 
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2. D i e G e s t e i n e. 

Sie sind sehr unscheinbar und nur bei einiger Aufmerksamkeil zu 
finden ; vor allem der reichlichere Gehalt an größeren Muskowitblä l lern 
macht sie aus der paläozoischen Umgebung hcrausslechen. Man kann zwei 
Typen un terscheiden : 

a) Mehr oder minder m u s k o w i l r e i e h e  G 1 i m  m c r s c h i e f  c r, 
größtenteils von stark diaphthorilischem Habitus, mit  Quarzlinsen auf dem 
Querbruch, · grünlichgrauen verschmierten serizitisch- chloritischen Ablö­
sungsflächen und darauf unregelmäßig verteilten größeren Muskowit ­
blättern. - Ein Schliff zeigt ein. im höchsten Grade lektonisch miß­
handeltes Gestein : Linsen von Quarzkörnern, stark undulös, mit Mörtel­
kränzen, zerschert und in feines Trümmerwerk übergehend ; linsige Fetzen 
von Muskowit, an die sich feine Serizilströme ansetzen ; lagenweise reich­
lich Chlorit (aus Biotit?).  Feldspat nur lagenweise verhältnismäßig reich­
lich, und zwar fein muskowitgefüllter Albit. Sonstige Nebengemengteil(' : 
brauner Turmalin ; ? Zoisil ;  Rutil (alle nur vereinzel l ) .  Leukoxenumran­
'detes, opakes Erz in unregelmäßigen · Körnern reichlich ; einzelne große 
Apatite. 

Das Gestein zeigt deutlich den Cbergang aus einer höherkristallinen 
Vergangenheil (Glimmerschiefer mit Quarz, Mitskowil .  wahrscheinlich 
Biotit und lagenweise saurer Plagioklas) zu einem mylonitischcn Phyllit, 
auf mechanischem \Vege ; Rekristallisation nur unbedeutend. 

b) D i o t i I. r e i c h e r  P a r a g n e i s : sehr feinkörniges, bräunlich-grün­
lichgraues Gesteilt mit  m assenhaft winzigen Biotilblällchen, we;niger, aber 
größeren Muskowiten auf den Schiefernngsflächen. - Im D�nnschliff sind 
die maximal 1/2 mm langen, dünnlafeligen, aber gewöhnlich ziemlich un­
regelmäßigen B i o l i L e tiefbraun und durch feine Einschlüsse stark ge­
trübt;  auf Basisschnitten zeigt sich ein dichtes Sagenilnetz. M u s  k o w i t, 
bis mil limeterl :mg. aber meist noch unregelmäßiger ges taltet, ist nur 
lagenweise regelmäßig vorhanden. Q u a r z,. der Menge nach an erster 
Stelle stehend, in isometrischen rundlichen Körnern, die s ich nur schwach 
verzahnen. In geringerer Anzahl und Größe liegt ähnlich geform ter Feld­
spat -·- auch hier muskowitgefüllter A 1 b i t - dazwischen. übergemeng­
leile : gelbbrauner T u r m  a 1 i n  klein und vereinzelt ;  desgleichen G r a n  a I 
mit Chlorithülle. Kleine A p a t i L e ziemlich verbreitet. - Die Haupt­
gl'mengteile sind auffallend gleichmäßig gem ischt, nur der Muskowit auf 
Lagen gesammelt ; parallelgestellt sind aner auch die Biotile fast allgemein. 
Das Gestein erinnert fast an einen schieferigen Hornfels ( vgl . dazu Moun. 
1922, S. 148). Ka�aklase und Diaphthorese (Chloritbildung aus Biotit und 
(�ranat, Plagioklasfüllung) sehr unbedeut end. Im Gegensalz zum vorher­
gehenden zeigt dies C:restein den vordiaphlhorilischen Zustand fast un­
heeinträchligt ;  offenbar entstamm t das Stück cim•r mechan isch ganz g<'­
schonten Linse. 

Alles in allem schließen sich auch diese Gesteine den Gl immerschiefern 
bis Paragneisen der Vöstenhofer Insel aufs schönste an. 
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V. Zur Stellung der krist�llinen Gesteine. 

1. I n  p e l r o g r a p h i s c h e r  H i n s i c h t. 
Unsere kristallinen Gesteine sind zwar g·ewiß nicht wunderbar er­

hal len;  und zum Beispiel vollkommen einwandfreies Analysenmalerial 
würde bei dem gegenwärtigen Stand der Aufschlüsse kaum davon zu 
gewi nnen sein. Aber so schlecht isl  ihr Erhaltungszustand auch wieder 
nicht, daß man auf die Lösung der Fragen verzichten müßte, die sich an 
diese Gesteine knüpfen lassen ; denn die Erforschung der kristallincn 
Schiefer der Ostalpen ist heute doch schon so weit gediehen, daß in vielen 
Richtungen Vergleichungen möglich sind. 

Zunächst <lrängt sich eine solche �tuf mit  den von HAeSER und METZ 
eingl'hend untersuchten Vorkommen des westlich · anschließenden Ab­
schnilles der Grauwackcnzone. Unsere Gesteinsgesellschaft : Muskowi t ­
schiefcr, zum Teil granatführend, vielfach gefeldspalct ;  biolilreiche Glim­
merschiefer bis Paragneisc ; Amphibolite zum Teil granatführcnd, vicHach 
aplilisch durchä<lerl ; Serpentin ; Marmor untergeordnet ; Aplitgneis --- sie 
stimmt weilgehend mil der dortigen übcrein : so weitgehend, daß zu fasl 
jedem hier beschriebenen Typus si'ch dort ein unmittelbar vergleichbarer 
finden läßt (daß umgckl'hrl manche von HACSER und METZ beschriebene 
(�Pstcine, zum Beispiel d ie Hornblendegarbenschider, im 0 nich t wieder 
au flrelen - ·  das besagl demgegenüber -nicht viel). Auch im allg.:meincn 
Werdegang der Gesteine:  zweitstufiger Mineralbestand, dann starke Dia­
phlhorese,19) herrscht beste Cbereinslimm.ung. Diese geht also so weit als 
man nur wünschen kann. 

Für weitere Vergleichungen müssen wir von der diaphlhoritischen 
Phase absehen. Man möchte da jedenfalls zunächst an das Kristallin d e s  
T r o i s e c  k z u  g e s  20) denken, das ja im Mürztal die Unterlage der tieferen 
Decke der Grauwackenzone bildet.  Talsächlich finden wir auch hier eine 
weitgehend vergleichbare Gesteinsgesellschaft, besonders was die injizierten, 
vielfach grana tführenden Amphibolite, den Serpentin und Marmor betrifft. 
Nicht im Troiseckzug vorhanden ist dagegen der Muskowitschiefer in 
seinen verschiedenen Abwandlungen (vgl. Scuwi:SNER, 1 939, S. 55) ; alle 
dort auftretenden Paragesteine sind vielmehr, zum Teil s tark, biotilrcich . 
Gar so eng ist diese Verwandtschaft also nicht, wenn sie auch bis zu einem 
gewissen Grade als vorhanden gellen darf. 

Allein dies braucht uns nicht weHer zu stören ; denn im weiteren 
Hahmen des ostalpinen Altkristallins, von dem der Troiseckzug einen Teil 
bildet, treten ja auch Muskowitschiefer zum Teil reichlich auf, ihr Fehleu 
im Troiseckzug ist vielleicht bis zu einem gewissen Grade Zufall. So finden 
sie sich, schon auf steirischem Boden, zum Beispiel in der Gleinalpe 
( ANGEL, 1924, S. 222) ; sozusagen vollkommene Obereinstimmung zeigen die 
mir aus eigener Anschmnmg bekannten Hellglimmerschiefer dC'r nördlichen 
Schobergruppe. 

19) Für Vöstenhof zurrst festgestellt von MOHR (1922, S. 157). 
20) Eine eingehendet·e Darstellung desselben fehli bisher; sie wit·d hoffentlich 

bald in anderem Zusammenhang möglich sein. Einstweilen vergleiche man ANGEL. 
1924, STINY. 1917, die Aufnahmsberichte von CoRNELIL'S, 1929, 1930, sowie für das - all rrcl i ngs nach clrr Bescht·eihung rtw:ts aherrantc - W-Ende L. H.\ rsEn . 193·1 . 
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Gegen Verwandtschaft mit dem Troiseckzug hat METZ, 19'37, den großen 

Marmorreichtum der westlicheren Kristallirrschollen ins Feld geführt; er möchlc 
sie eher den Brettsteinzügen vergleichen. Dies Argument kommt in unserem 
Falle in Wegfall ;  solche geringfügige Marmorlagen, wie hier beschrieben, gibt es 
im Troiseckkristallin auch hin und wieder. - H.H'SER, 1938 (e), S. 250, hält dagegen 
die Krista.llinschollen des Kamtalecks usw. direkt für ahgescherte Fetzen der 
Klctschach-Troiseck-Masse. 

Jed<>nfalls scheint es mir durchaus zulässig, wenn wir unsere kristal­
linen Schiefer als T e  i 1 d e s  o s t a l p l u e n A 1 t k r i s t a ll i n s  m l t t l e­
r e r  T i e f  e n s t u  f e betrachten. 

Um weitere Zusamm enhänge zu rekonstruieren sind freilich die zu­
gänglichen Reslc zu bruchstückhaft. Die Frage zum Beispiel, woher die 
aplilische Durchäderung, woher die in die gef.eldspateten Schiefer zu­
geführten Stoffe gekommen seien, ist unmöglich zu beanlworteil ; und wenn 
ST. Ricii.U\Z ( 1 911 ,  S. 338) die hohe Metamorphose der V östenhofer Gesteine 
auf ein weiter nördliches Vordring�h des Kirchberger Granits zurück­
führen wollte, so erscheint dies heule schon durch die streichende Ver­
breitung ähnlicher krislallirrer Schiefer innerhalb der Grauwackenzone 
widerlegl: ( vort allen tektonischen Gegengründen _ganz abgesehen). Da die 
betreffenden Erscheinungen aber in weitem Umkreis im ostalpinen Alt­
kristallin immer wiederkehren, wäre mit ·einer bloß lokalen Beantwortung 
der obigen Fragen auch wenig gedient. 

Bei dieser Gelegenheil sei noch die Frage erörtert, ob unsere Gesteine 
wirklich altkristallin sind und nicht etwa s tärker umgewandeltes Paläo­
zoikum.  RICHARz, 1911, stell t  diese Frage und weist dabei speziell auf die 
Amphibolite hin, die zu den Grünschiefern der Grauwackenzone ein höher­
kristallirres Äquivalent sein könnten ; auch MoHR ( 1922, S. 160) wagt sie 
nicht zu entscheiden und meint, die Nachbarschaft beider Gesteine bei 
Vöstenhof könne natürlich reiner Zufall sein, doch sei es auffällig, daß 
sie sich im Stuppachgraben, am Silbersberg und Kohlberg wiederhol[ 
(Vorher [S . · 157] s teht allerdings ausdrücklich : "Die Vöstenhofer Insel 
enthäl t  teilweise sehr alte Gesteine. ") Ein Jahr später stellt sich dann 
·MoHR ( 1923, S. 1 19-120) ohne Vorbehalt auf den Standpunkt, daß im 
Vöstenhofer Amphibolit das diabasisehe Material des Grünschiefers, im 
Muskowitschiefer vom Silbersberg das pnyllitische der Silbersbergserie im 
metamorphen Zustande der zweiten Tiefenstufe vorläge, den es im Zu­
sammenhang mit aplilisch-pegmatitischer Durchaderung erreicht hätte. 

Am Silbersberg sind zwar die Aufschlüsse recht mangelhaft, man kann 
aber doch so viel sagen, daß der Eindruck viel m ehr der eines unver­
mittelten Nebeneinanders von Muskowilschiefer und Silbersbergserie ist ; 
und d a  sich dieses auf der ganzen S-Seile des Saubachgrabens wiederholt, 
wird die obige Deutung MouRs höchst unwahrscheinlich. Es wäre doch 
auch mindestens sehr auffallend, daß die hier überall vorhandenen groben 
Quarzkonglomerate der Silbersbergserie nirgends eine entsprechende Meta­
morphose · zeigen ; und sie sollten doch auch in der Fazies der zweiten 
Tiefenstufe noch einigermaßen kenntlich sein ! Bezüglich der Amphibolite 
und Grünschiefer aber glaube ich erst recht m i t a l l e r  B e s t i m m t h e i t  
sa�-��-

zu können, daß die fragliche Verknüpfung n i c h t  besteht,21) daß 
21) Man könnte vielleicht eher fragen, oll nicht manches von dem, was vou 

mir sonst in der Grauwackenzone als Grünschiefer ausgeschieden und als normale 
Einschaltung im Paläozoikum betrachtet wurde, in Wahrheit auch diaph lhoriti­
scher Amphibolit ist ; die Erfahrungen von H A  USER und :\lETZ in dem westl ich 
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das von MoHn betonte Nebeneinander Laisächlich bloß "Zufall" ist. Daß 
es sich auf einer Strecke von 10 km mehrfach wiederholt -- a llerdings 
zumeist ohne unmittelbare Berührung ! -·, isl ja wohl nicht weiter merk­
würdig, wenn die Amphibolite ein charakteristisches Glied einer älteren, 
die Grünschiefer ein ebenso charak i C'ris l isches Glied e im•r gesetzmäßig 
über jener folgenden jüngeren Serie sind ; und daß dies wirklich so isl, 
wird gerade um so wahrsclwinl icher, je länger die Strecke ist, auf der ein 
solchPs Nebeneinander bes leh L  o h n e d a ß  e s  i r g e n d w o  e i n  c n ü b e r­
g a n g  z w i s c h e n  b <' i d e n  G <' s l e i n t' n  g i b t. Und dn solcher fch l l  
eben ganz ! Selbst da, wo der Amphibolit sekundär diaphlhodsiert is l ,  
bleibt er von dem Grünschiefer gut unterscheidbar ; so wie man auch den 
diaphthoritischen Amphibol i t  vom Arzhachgraben bei einiger Erfahrung 
nie mit  irgend welchen paläozoischen Grünschiefern verwechseln würde. 
U nd was für Vöstenhof rechl ist, müßte schließlich auch bei Neuherg und 
anderswo billig sein : das Wiederauftreten einer gleichartigC'n hochkrisl a l ­
litH' Il Gesteinsgesellschaft an anderen Stellen der GrauwackC'nzone is l  i.' in 
we i teres Argument geg{'ll jene Gleichsetzung, zumal da zu m Teil nur 
klei ne Fet zen vorliegt'n, bei denen wirklich auch nicht der leises te An­
hallspunkt für lokale höhere Metamorphose paläozoischer Gesteine besteht. 

Zusammenfassend sei also festges lell t : D i e k r i s t  a 1 1  i n  c n S c h i  e­
r e r v o n  V ö s L e n h o f - S c  h l ö g 1 m  ü. h 1, v o m  A r  z b a c h- u n d S t ü h­
m i n g g r a b e n s i n d L y p i s c h e s o s t a l p i n e s A I t k r i s l a l l  i n m i L L­
I e r e r T i e f e 11 s t u f e, d u r c h ·� i n e n M e t a m o r p h o s e h i a l u s g c­
L r e n n t  v o n  d e m G r a u w a c k e n  p a l ä o z o i k u m, d a s  ft b e .r d e n  
Z u s L a n d p h y l l  i t i s c h e r M c L a m o r p h o s e n i c h I h i n a u s g e­
k o m m e n i s t. D i e M e t a m o r p h o s e d e s A l t k r i s t a l 1 i n s i il i h r e r  
c r s l <' n  P h a s e  i s t  a l s o  ä l t e r  a l s  d a s  G r a u w a c k e n p a l ä o z o i­
k u m. E i n e z w e i t e, d i a p h t h o r i t i s c h e P h a s ·e k a n n m i t d e r 
p h y l l i t i s c h e n  M e t a m o r p h o s e  d e s  P a l ä o z o i k u m s  g l e i c h­
z e i l i g -- s i e k a n  n v a r i s k i s c h o d e r  a l p i d i s c h s e i n ;  am wahr­
scheinlichsten isl, daß g l e i c h s i n n i g e  r e g r e s s i v e P h a s e n  b e i d e r  
DiastrophismPn vorkommen und einander linerlagern können -, wie wir 
auch aus beiden gleichartige progressive Metamorphose oberster Tiefen­
stufe kennen. Damit glaube ich, mit der Auffassung von METZ bezüglich 
der analogen Vorkommen im südwesllichen Anschlußgchiel im Einklang 
zu sein. 

2. Z u r t e k t o n i s c h e n E i n o r d n u n g. 

Das Krislallin von Vöslenhof--Schlöglmühl zeigt in leklouiseher Hin­
sich

_
l
_

eine�l auffallenden Gegensatz gegenüber den Vorkommen auf Blalt 
anschließenden Abschnitt könnten diese Frage j edenfalls nahelegen. Doch haben 
meine bisherigen petrographischen Untersuchungen keinen Anhallspunkt geliefert, 
um sie zu bejahen ; wie ja auch die goologische Vrrlmüpfung im allgemrinen nichl 
dafür sprich t (vrt·einzelle Fälle, zum Beispiel der oilcn aus dem Stüilminggraben 
angeführte, würden allet·dings daraufhin nochmals zu ül wrprüfru sein !} Ich kann 
mich auch des Venlachles n icht ganz erwehren. daß HAUSER und METZ da 
le�lw�ise zu . weil gehen ; manehe _ Btes<?hreihungcn, die ersh•t·et· gi h l, lassen dor;h 
wtrkhch kemen A.nhallspunkl fur cme solche Tkul ung l't·kcn ncn, seihst dte 
Hornhlenderdikte sprechen nicht notwendig dafür - sie kön nen ja auch auf 
pt·imüre Einspr-englinge -eines Diabases, heziehungsweisr, Uralitparamorphosen nach 
solchen zurückgehen. In manchen mir bekannten Bicispielcn scheint dies jedrn­
falls n:ihrrwliegen als Abkunft yon Arnphiholithomblcndcn ; dat·ührr rn{'ht· bri 
anlirt·er Ge l••gen hrit. 
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l\Iürzzuschlag : diese l iegen deutlich a n  d e r  G r e n z e  d e r  b e i d e n  
H a u p t d e c k  c n der Grauwackenzon e ;  Ei nfal lung ins Karbon der tieferen" 
ist ersi ch llich sekundär (wie dies auch für manche ganz im Karbon 
s teckende Vorkommen auf Blall  Bruek- -Leoben zu treffen dürfte.). Auch · 
<las kleine Vorkommen östlich Klamm is l ersichllich an die Nachbarschaft 
j ener Deckengn�nze gebunden, aber umgekehrt m i t  der oberen Decke 
sekundär verfalte l .  soweit man erkennen kann . Das Vöstenhofer Kristallin 
hingegen hefindel sich g a n z i n n e r  h a l h  der höheren Decke ; ja es ist 
selbst wieder i n  seinem . Auftre ten nich L einheitlich, indem es im 0 als 
Gewölbe unter dem Paläozoikum aufw ta uchen scheint, im \V aber als 
isoklinal eingeschlich tete Sch uppe in <liesem s teckt. Dabei trennt es seiner 
ganze n Erstreckung nach zwei wesentlich verschiedene Fazies der l iefslcn 
paläozoischen Schich ten : eine größtenteils konglomeratische, gn:"ulschiefer­
freie im S, eine kong_lomeratarme Schieferfazies mit  mächtigen Grün­
schiefern im N. 

Bildd es also hier die Basis einer höheren Teildccke? Das .,Gewölbe'' 
hci Vöslenlwf könnle ja wohl auch nur ein schieinbares sein, bedingt durch 
S-förmigc Fal lung der S-Grenze einer gegen N einlauchenden Kristallin­
schu ppe. Mir ist dies j edoch nicht wahrscheinlich ; nicht nu r hat man 
nirgends so sehr den Eindruck einer normalen Aufl agerung der S ilhers­
hergseriP aufs Kris t:l llin als gerade im S-Flügel des fraglichen Vöstenhofer 
Gewölbes, wo jen e  j a  mit  einer besonderen Fazies quarzilischer Kongh>­
merate beginn t .  Sondern es kann auch der erwäh nte Faziesgegensa l z  
keinesfalls zur Begründung einer größeren tektonischen Trennung heran­
gezogen werd en ; denn gegen W gleicht er sich ja bald aus ! 

Oder liegt - eine Frage, die MonH ( 1 922, S. 1 60) stellt - ein Vor­
posten der Böhmischen Masse vor ? Auch dies kann m an wohl verneinen : 
die engen petrographischen Beziehungen zu den übrigen Kristal l inges teinen 
der Grauwackenzone, darüber hinmts · zu dem ostalpinen Altkristallin über­
haupt ( vgl. oben), lassen eine solche Annahme reichlich gesucht er­
scheinen.22)  Und wenn auch die Kontakte m i t  den Grau wackengesteinen 
zum Teil ganz offensichtlich tektonisch sind ( zum B eispiel N-H.and in der 
Gegend Tiefenbach-Selhofer), so scheint dies doch, wie w ir obeh sahen; 
nicht überall zu gelten. 

So schej,;l1l m ir einstweilen die wahrscheinlichste Lösung, daß eben 
auch die Vöstenhofer Insel ganz normal an die Basis der ober-en Grau­
wackendccke, ins Liegende der Silbersbergserie, gehört ; daß dieses Kri­
stallin hier eine große, gegen S rasch auskeilende und daher am Ober­
schiebungsrand übers Karbon - der allerdings östlich . Gloggnitz nirgends 
mehr aufgeschlossen ! - nicht mehr sichtbare Linse hildet. Bei Vostenhof 

22) Soweit wit· wenigstens die  Böhmische "jfas!;C als Einheil den Alpen aegen­
itbers lellen ! Etwas and-eres ist es. wenn wir gan z allg(1mdn fragen. oh nicht im 
alpinen Altkrislallin das böhmische wieder auftaucht -- speciell im �furalpen­
kdstallin das mol<lanubische;  eine A uffassung. <lie ·bekanntlich SciiWINNER in 
vielen Arh!'ilen vertreLen hat. Es würde zu weil führen. hier die Frage eingehend 
zn erörlcm ; bemerkt sei n tl l'. daß tro lz zweifel los vorhandeiH:'t' Unterschiede und 
t rotz des cnlschit'denen Widerspeuchs eines Kenners wie F. E. SuEss. 1931, das 
IH'iderseilige Auftreten so charakteristischer Gesteinstypen wie der · Amphibolite mil 
Höfen um C.ranat (vgl . STrNY. HH7. S.  32� nelwn manchen andet·en Überein­
stimmungen j edenfalls ernste Beachtung \'er!lien l. 

Mitteilungen. 19• 1 .  4 
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wäre dieselbe gewölbeart ig aufgebuckel l ;  weilcr westlich aber sekundär 
mit dem Hangenden verschuppt, mit  Bewegung gegen S.  

Vöstenhof-Schlöglmühl bekäme demnach "primär" ganz dieselbe tek­
tonische S•<e;llung wfe die westlicheren Reste : a n  d e r  B a s i s  d e r  
O b e r e n  (� r a u w a c k e n d e c k e ; der Unlcrschied, daß im einen Fall 
Verschu ppung mit dem Hangenden, in dem anderen Einwicklung ins 
Liegende erfolgt  ist, wäre rein sekundär. 

Weitere Fragen bezüglich der Großld.lonik und ihres Alters werden 
erst im Anschluß an die Gesamttektonik der Grauwackenzone erörterl 
werden können. 

Zusammenfassung. Eingehende Beschreibung der altkl"islallineu (icsleine vou 
\'öslenhof-Schlöglmühl ; Arzbachgraben bei Xeuberg ; Stübminggraben bei Turuau ;  
östlich Klamm : Amphioolile, Biotitschiefet· bis -gneise, zum Teil granatführende 
Muskowitschiefer bis -gneise ; dazu untet·geot·dnet Marmor, Serpentin, aplitische 
his pegmatitische Oi·thogneise. Dieselben sind iil ler als das gesamte Paläowikum 
dt•t· Grauwackenzotw und nicht etwa eine höher mdamorphe Fazies von diesem . 
Sie haben eine mindestens zweifache :\Ictanwrphosc erlitten : eine et·ste, mit zum 
Teil aplitischcr DtH·chi"tderung und Fl'idspatung verbundene, schuf den Mineral­
bestand det· mittleren Tiefenstufe und ist schon älter als das Paläozoikum ;  eine 
zweite. sich wesentlich als Diaphthm·ese i"tußernde, ist wohl in der Hauptsache 
va:dskisch, zi.Jm Teil vit>llrichl mit gleichsinn iger alpidischet· Fot-tselzung. Tekto­
nisch sind alle an die Basis der oberen Gt·oßdecke der Grauwackcnwnc, über 
dem ,Karbonzug. zu stellen,  zu deren pl'imärer. altkdstallincr Un tel'iage sie 
gehören; sekundär ist Verschuppung teils mit tll'm liegenden Oherkai"lJou, teils 
mit der hangenden "Silbersbergserie" erfolgt. 
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